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Auf den Münzen, welche der [gegenwärtige Khan von Khiva prägt, 
ist noch der uralte Name des Landes zu lesen, welches im Süden des 
Aral-See's, umgeben von unwirthlichen Wüsten, seine Fruchtbarkeit 
den Wässern des grossen, auf dem Knotenpunkt des hochasiatischen 
Gebirgssystems entspringenden Stromes dankt. „Gepräge von K/iva- 
reentj'*^ „Gepräge der Stätte des Glaubens Khvarczm", „Gepräge der 
Herrschaft Khvärezm^s" — lauten die Inschriften auf dem Revers 
Aesor Münzen* 

Im Anfange der vierziger Jahre nannte sich Atlah^uH, welcher 
1825 die Herrschaft in Khiva angetreten hatte» auf dem Avers seiner 
Münzen „Kktfärnm-schäk d. i. Schäh von Kko&rtsm oder Khärigm, 
eben so wie einst die mächtigen Fürsten des Landes, welche sechs 
Jahrhunderte früher, ehe ihre Macht von dem weltstürmenden Dschin- 
giskhan vernichtet wurde, vom Kaspischen Meere bis zum Indus und 
von den Ufem des Sax Qaxartes) bis zum Meoe von Oman herrschten. 
Den Namen Kk&rism oder Kko&resm oder Kkoifinrgism führt das un* 
tere Flussgebiet des Oxus seit den ältesten historischen 2^iten. In 
den ehrwürdigen Religionsschriften der Parsen, dem Zendavesta, lau- 
tet dieser Name Khv^rizem^ in den persischen Keilinschriften der 
Achemeniden — Uv&razmis oder Uvänutmja, oder richtiger WäraS' 
mü oder WärasMt'fa, mit englischem w im Anlaute, wo die ursprüng« 
Uche gutturale Aspirata sich zum Spiritus lenis verflüchtigt hat. 

Man hat verschieden diesen Namen gedeutet, in keinem Falle aber, 
wie es uns scheint, befriedigend. Den ältesten Versuch einer Erklä- 
rung des Namens des Landes, von dem hier die Rede ist, Anden wir 



' A'// bc/eichnet bei mir in orientalischen Wörtern die tiefe putturale Aspirate, : die 
Weiche Spirans, französisches s; ebenso ist v nach französischer Ausspraclie, waber 
nach englischer Aussprache ta lesen; a4 ytwitStaaMMuaiJ (mss. x) auszusprechen. 

I 
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an<jeführt bei dem durch seine ^geographischen Wörterbücher be- 
kannten Reisenden und arabischen Schriftsteller y%/// (geb. 1179 
-{■ 1229), welcher von Geburt ein Grieche war. Ueber die Veranlassung 
der Benennung K}n'ariz)n, heisst es in Jacjüt's grossem geographi- 
schem Wörterbuch (Muadschem-el-boldan), wird l'olgendes erzählt: 
Einer der älteren Könige war gegen vierhundert Männer seines Rei- 
ches aufgebracht und befahl, sie zur Strafe in eine Gegend zu brin- 
gen, welche ohne alle Ctiltur und hundert Farsakh (Farasangen) von 
den cultivirten Ländern entfernt wäre. Es fand sich dieser Art kein 
anderer Ort als K&tk^ welcher (am östlichen, d. h. rechten Ufer des 
Dscheitum) einer der Städte Khvarizms ist Man brachte sie dorthin 
und überiiess sie ihrem Schicksal Nach einiger Zeit erinnerte sich 
ihrer der Konig und sandte Leute aus, die ihm Nachricht von Jenen 
bringen sollten. Man ging hin und fand» dass sie sich Zelte aus Schilf 
gebaut hatten, Fische fingen und sich von ihnen nährten, auch viel 
Holz um sich hatten. Als man sie fragte^ wie es ihnen ergehe, ant- 
worteten sie, auf die Fische zeigend, hier ist unser Fleisch und da ist 
Holz, und wir braten jenes mit diesem und auf diese Weise nähren 
wiruns.Man hinterbrachte das demKönig. Deshalb nennt man diese Ge- 
gendA7i2/<znnH,denninderkhvarizmischenSprache heisst Fleisch kin'ar 
und Holz f)MM^ woraus Khvarizm entstanden ist, indem bei der Aus- 
^rache ein r ausgefallen ist. Diese Leute wurden nun dort gelassen 
und man schickte ihnen zum Anbau des Landes Weizen und Gerste 
und vierhundert türkische Sklavinnen zu Frauen. Daher ist die dortige 
l?c\ olkcrung in ihren Gesichtszügen den Türken ahnlich und ihr Na- 
turell weist Anlagen der Türken auf. Sie besitzen Kraft und Stärke 
und sind befähigt, Entbehrungen mit Geduld zu ertragen. Sie bau- 
ten Häuser und Burgen, mehrten sich und verbreiteten sich in den 
Niederungen, gründeten Dörfer und Städte, und es kamen viele aus 
den benachbarten Städten Khorasans und licssen sich bei ihnen nie- 
der. So ist denn ein schönes cultivirtcs Land geworden. 

Die von Jaqut gegebene Etymologie bat nur den Schein der Rich- 
tigkeit fiir sich — denn Mutar heisst unter Andenn im Iranischen 
auch „essen^*: es wäre der Fräsenastamm dieses Zeitworts und in 
Composttionen könnte es so viel wie „Speise" bedeuten. Um im 
zweiten Theil der Zusanunensetzung das iranische — denn die Spra- 
che der Khvarezmier war iranischen Ursprungs Wort fiir „Holz** 
zu finden, braucht' man nicht zum Ausfall eines r die Zuflucht zu neh- 
men. Im Zend heisst „Holz" (eigentlich das „Brennbare") aigma 
(geschrieben aegma) und in einem neueren iranischen (kurdischen) 
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Dialecte eizimi, in einem andern h(Fzing. Man könnte also wohl in 
dem zweiten Theil von Khoarizm an „Holz" denken. Doch eine Zu- 
sammensetzung von „Speise" und ,,Hob/' flieht keinen Sinn. Wir 
haben es also hier mit einer etN-molo^MSchcn Spielerei zu thun, die 
wahrscheinlich von den Eingeborenen des Landes herrührt, da sie 
Kcnntniss der Landessprache verräth. Nicht glücklicher als die von 
Jaqüt angeführte Etymologie des Landesnamens, von dem hier die 
Rede, ist die jüngste, welche Herrn Vambery angehört. Er liest 
Chakrezm und theilt Chah-rezm, was er mit „kampfwillig" oder 
„kriegerisch" ttbersetst Wenn auch Ckäk das Praesensthema von 
,,wollen^' hn Iränischeii ist, und rtsm „Kampf* bedeutet, so wird 
doch kein Iranier ein solches Compositum bilden, er würde jedenfalls 
resm — Kampf voranstellen, und könnte nur regm-ehäk bilden, wie 
er rgsm'jmt gebildet hat, was im Neupersischen „Kampf suchend", 
„kampfhistig** bedeutet Vorsichtiger, wenn auch nicht glücklidier, 
in ihren Deutungen des Namens von Khoarizm waren Gelehrte, die 
eine Einsicht in die Geschichte der iranischen Sprachen haben. Der 
berOhmte AfnfMv/erklSrtevefsachswefsedenNamen alSnEutterland"» 
indemerin dem erstenTheil des Compositums ein Themades Verbums 
„essen", im zweiten — das Nominalthema zem ,,Erde", welches in 
allen iranischen Sprachen vertreten ist^ erblickte. Doch auch diese 
Etymologie ist nicht stichhaltig, denn das Kki'airicem des Zcndavesta 
war eben so gut Futteriand wie Sug^ida (Sogdiana, das heutige 
21erefschan-Thal) und Bakßidis (Bactrien, lialph), die ebenfalls in jener 
alten Schrift erwähnt werden. Professor Fr. Spiegel, Bezug nehmend 
auf das neupersischc Khvar ,, schlecht", erklart den Namen KIroairi- 
zcm als ,,schleclitcs Land". Wenn auch khvar gegenwartig im Neu- 
persischen die Bedeutung ,, schlecht", , .gering", „winzig" hat, so war 
diese Bedeutung keineswegs die ursprüngliche im Altiranischen (im 
Zend wird das Thema khvairi, im Altpcrsischen aber ^L'ara gelautet 
haben), da in einet der ncuiranisclicii Sprachen kßioar eine andere, 
und zwar concrete Bedeutung, die dem Worte früher als die von 
„schlecht" eigen war, noch erhalten hat: es bedeutet im Kurdischen 
„niedrig", ,,unten*^ Es ist augenscheinlich, dass die neupersische Be- 
deutung „schlecht*' aus der von „niedrig^* sich entwickelt hat, wie 
überhaupt abstracte Bedeutungen aus concreten skh entwickeln. 
Unserer Ueberzeugung nach bedeutet also Kkärism das „niedrige 
Land**, das „Land der Niederung*^ — eine för das untere Stromge- 
biet des Oxua sehr geeignete Beseidwiag, welche zu nahe lag. ab 
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dass man nicht schon im Altcrthum, als die ersten iranischen Ansie- 
delungen hier gestiftet wurden, nach ihr gegriffen haben sollte. 

Der Avtu-Fluss {Amu-darja), der Oxus der Schriftsteller des klas- 
sischen Alterthums, der Dscheihun (oder GiJion) der Araber durch- 
strömt ein Landergebiet von 17 Längen- und 7 Breitengraden, 
welches von dem hofTentlich nicht mehr lange räthselhaften Pamkr bis 
2ur afalo-kaq»i«cfaen Niedening sich erstreckt Seme QueUcn hat er 
auf diesem das „Dach der Welt" — büm-i-diioyi — genannten 
Hochlande m der Nähe der Qudlen des Indus. Sein nördlichster 
Quellfluss ist der SwrMib (,»rothes Wasser*') o^r Quysy/'su (türki- 
sche Uebersetsuag von Surch-&b), dessen Ur^jurung Fedtschenko am 
Alai, dem nördlichen Theile des Pamir-Hochlandes sah. Anfangs (um 
den 39* n. Br. und westlich vom 74* östlicher Länge von Greenwich) 
durchströmt er, von vielen Zuflüssen gespeist, in südwestlicher Rich- 
tung die Landschaft JCaratigiH, wo er an den Mauern von Garm und, 
Seripul rasch vorfoeischiesst Sein Thal ist hier fleissig angebaut 
Dann durchstr ömt er das Khanat Kulab und vereinigt sich mit dem 
Picndsch^ der Hauptquelle des Amu, deren Beginn der Engländer 
Wood im J. 1857 37 ° 2* n. Breite und 90® 22' oestl. Länge von Ferro 
sah. Hier liegt auf einer Höhe von 15,600' der See .S^rj -Xw/, aus dem 
eine der Quellen des Pitndsch fliesst, eine andere Quelle desselben 
ist im Thal Scrhad Wakhan und entströmt einem südlich vomSary-qul 
liegenden See, dem Barkat-Jasiyi. Dieser liegt nach Yide^ auf dem kleinen 
Pamir {Painiri-khurd), während der Sary-kul auf dem grossen Pamir 
[Pamir-i'kelan) liegen soll. Das Thal Scrhad Wakhan soll ziemlich 
stark bevölkert und viehreich sein. Es diente im XVI. Jahrhunderte 
zum Durchgang bei kriegerischen Unternehmungen von Ost-Tur- 
kestan in das Flussgebiet des Amü, und durch dasselbe zog wohl im 
XIII. Jahrhundert Marco Polo, und sechs Jahrhundertc früher der 
fromme buddhistische Pilger Hiuen-Thsang, als er aus Indien in seine 
Hdmath China zurückkehrte. 

Ungefähr liinfiEehn Meilen unterhalb der Vereinigung seiner beiden 
Hauptquellflüsse durchströmt der Paendsch in der Landschaft Wo- 
khan (bei Marco Polo — Vocaii^ ein Thal von einigen hundert Faden 
Breite, das von Einwohnern iraUiischen Ursprungs, aber türkischer 
Zunge bewohnt wird. Nachdem er Wakhan und das su ihm gehörige 
Isckrkasehm, dessen Bfarco Polo ebenfalls erwähnt {äti de Casem) 
verlassen, nimmt der Paendsch eine nordwestliche Richtung und fliesst 

* A Jonnqr tlie kmucc of tikt river Oteu, by John Wttd, Witti m Erny on üm 
geogfipliyoftlMvilkyoftlieOinubj/r. Km/«. London 1873. 
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im Süden der Landschaft Sc Aigvän, welche einst durch ihre Rubinen- 
gruben berühmt war, dann durch die nnbekannten Landschaften von 

Rose/tan und Dervaz. 

Der dritte grosse Quellfluss des Amu ist der Kokscha, gebildet von 
den Flüssen Dschemt und Vardcsh, welche von dem an den Pamir im 
Westen sich anschliessenden Hindukusch herabkommen. Der erstere 
soll aus einem Alpcnscc fliessen. Nachdem bcideFlüsse sich zum Kok- 
scha vereinigt, nimmt derselbe nochandere Gcbirgsflüsseauf.DasFIuss- 
gebiet dieses Kokscha bildet die Landschaft Badakhsdimi. Der vierte 
Quellfluss des Amu ist der Aq-Serai oder der Fluss von Kundus, der 
seinen Ursprung in den Umgebungen von Baminan hat welches auf 
der grossen Strasse von Indien überKabulistan zum mittleren Stromge- 
biet des Amu, in dem westlichen Theile des Hindukusch, liegt. 

Westlich vom Aq-Serai fliessen vom K6h-i-6abä zum Amu, in der 
Richtung von Süd nach Nord, aber ohne sein linkes Ufer zu errei- 
chen, die FUisse von Kknlm und BaStk, Letzterer fiOirt den Namen 
Deias und ist der Badnis tAerZariaspes der klassischen Schriftsteller. 
Von Norden, von den Gebirgen, wielche im Süden von Samailcand 
vom Famir nach Westen sich zidhen^ strömen auch mehrere Flüsse 
dem Amu zu ; ob sie aUe sein redites Ufer erreichen, ist uns nicht be- 
kannt. Unterhalb des Meridians von BaUch nimmt der Amu eine 
nordwestliche Richtung an. Bei Khadsdia-Sala, 2 Karawanenmärsche 
in nordwestlicher Richtung von Balkh, wo Bumes im Jahre 1832 
auf dem Wege von dieser Stadt nach Bukhara über den Süom setzte, 
bestand er am 17. Juni n. St.. also einen Monat nach seinem höch- 
sten Wasserstande, aus drei durch Sandbänke getrennten Armen, 
deren Breite 295, 113 und 415 Yards betrug. Die Tiefe dieser Arme 
war verschieden: an der tiefsten Stelle maass man nicht mehr als 
20 Fuss, dafür aber häufig auch nur 6 Fuss. Am 17. August, einen 
. vollen Monat nach dem höchsten Wasserstande des Amu, war seine 
Breite bei Tschardschui geringer als die bei Khodscha-Sala, dafür 
war aber die mittlere Tiefe hier bedeutender. Nach Burnes soll der 
Amu mit einer Schnelligkeit von 6000 Yards in einer Stunde fliessen. 
Von Balkh geht die Strasse nach Schchri-sebz, dem alten Kisch, dem 
Geburtsorte Timur's, über Termez ( Termedh), welches auf dem rechten 
Ufer des Amu liegt. Diesen Weg zog im Jahre XJ^Q^CUn igo, der Ge- 
sandte Heinrich s desDritten von Castilien an den Hof Timur s in Sa- 
markand.Vom Meridian von Balkh bis Usti, welches ich im Jahre 1858 
auf der Reise von Khiva nach Bukhara berührte, sind die Ufer des 
Amu wenig bekannt. Usti liegt auf dem rechten Ufer, westlich vom Me- 
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ridian der Stadt Qara-gu/, einen Karawancnmaisch von diesem entfernt 
und un^crahr6 geographische Meilen unterhalb Tschardschu'i, welches 
auf dem linken Ufer liegt. Ungefähr in der Mitte /.wischen den Me- 
ridianen von Tschardschu'i und Balkh ist ein anderer Uebergangs- 
punkt über den Amu, bei Kerki, wo Vambery im Jalire 1863 auf sei- 
ner Rückreise aus Samarkand, über Karslii kommead, übersetzte, 
um über AnäkAoi und Maimmu nach Herat zu stehen. 

Unterhalb Usti, auf der rocfatea Seiten und unterhalb Tschärdschu^i, 
auf der linken, sind die Ufer des Amu kaum noch bebaut Die Kara- 
wanen, welche aus Khiva nach Bukhara gehen, ziehen auf dem rechten 
Ufer, nachdem sie noch auf chiwesiscbem Gebiete, bei Khanqi ttber ' 
den Fluss gesetzt. Unmittelbar am Ufer wäre Cultur noch möglich; 
auf einer germgcn Entfernung vom Ufer beginnt aber auf beiden Sei- 
ten die Wüste» welche ungefähr auf einer Strecke von 300 Werst den 
Ftuss b^t^tet ' Im September Monat sind viele Inseln und Sand- 
bänke auf dieser Strecke des Stromes sichtbar. 

Die OosevonKharczm beginnt ungefähr mit dem 41** n. Breite. Auf 
dem rechten Ufer bleibt sie sehr. schmal, während sie auf dem linkea 
Ufer von Pit/irrJt (oderFitnek) an, sich zu 5 bis 8 geographischen Mei- 
len erweitert. Bedeutende Kanäle aus dem Amu gewinnen der Wüste 
den Boden für die Cultur ab, indem ihre Rinnsale mit dem des Flusses 
spitze Winkel bilden. Bei der Wichtigkeit, welche diese Wasserlei- 
tungen für die Bewohner von Kharczm haben, werden wir ihre Rich- 
tungen und Verzweigungen hier naher betrachten, um unseren Lesern 
ein anschauliches Bild von dem khärezimschcn Culturlande zu er- 
möglichen. 

Auf der Strecke zwischen Pitiuik und Ncu-Urgcudsck zweigen sich 
aus dem Amu, der hier in nürdwestlicher Richtung fliesst, folgende 
Kanäle ab: der von Piinuk, der Pahvan- ata {son^X. auch der Kanal des 
Chan's genannt), der Kazcavat und der Sdiahabhd (verkürzt ScJum/al). 
Die Stadt Piinuk liegt am Amu. Der Hauptkana^ welcher ihre Gärr 
ten und Felder bewässert, licht sich im Osten von ihr, anfangs in süd- 
licher Richtung, die er dann in eine westliche und zuletzt in eine 



■ Auf der neuen rassiadien Karte vom KapitSn dei Topographen-Corps L/msiH»^ 

weicht- ili ' riiv^'chu igcn des Knspischen Meeres, Khiwa. Hukhara, den westlichen Theil 
des (Icncrali^i'in t rncmcnls 'l'urkcitan und die Steppengebiete nördlich und nordostlich 
vom Aral-Six darstellt, sind <lie Namen einiger Oertlichkeilcn auf dem rcch'cn l'f t des 
Am iwtaclien 4hi «ngeriwleltnn CiWrtitn rwi Klhwi nod irtinrn^nricluig angegeben. 
Es itf fivOich ntelil die SchuM des Verfaaiera der Kart«, weMier die Namen adum cor- 
rampfart in deoA von ihm henautea Material vorfand. 



■ 
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west «nordwestliche verändert, bis er einen Ideinen See erreicht, wel- 
cher ungeßQir zwei geographische Meilen von Pitnack entfernt ist. 

Ausser die5?em Kanal bewässern Pitnaek noch drei Kanäle, wel- 
che sich mit dem Hauptkanal auf der Hälfte seines Laufes vereini- 
gen. Von Pitnaek führt eine Strasse in westlicher Richtung über 
Hezarasp^ Ischan nach Khiva. Die Entfernung soll zehn bis elf Mei- 
len betragen. 

"Dtr Pakcati-ata nimmt seinen ^Anfang etwa zwölf Werst unterhalb 
Pitnaek. Aus ihm sind auf seiner ganzen Strecke bis Khiwa, von sei- 
nem linken Ufer aus, mehr als zwanzig Arme in südwestlicher Rich- 
tung zur Strasse von Khiwa nach Pitnaek geleitet. Seine Lange be- 
trägt achtzig bis neunzig Werst. Er fliesst anfangs in westlicher, dann 
hl sttd-sfidwestUcher Richtung und hat sein Ende einige Werst hinter 
Khhva» wo die mit rothem Sande bedeckte Wüste beginnt. In der 
zweiten Hälfte seines Laufes sind auch von seinem rechten Ufer 
mehrere Arme abgelenkt. Er hat eine firdte von zwölf und später von 
sechs Faden. Der von Ihm und dem in seiner Nähe fliessenden Kanal 
von Xasawai bewässerte Thetl des Landes bietet auf einer Fläche 
von etwa dreissig Quadratmeilen einen fast ununterbrochenen Garten. 
£di erinnere mich noch mit Vergnügen des wohlthätigen Eindruckes, 
den wir am i8. (3a) Juli i8j;8 auf dem Palwan>ata von den Böten aus 
genossen, welche uns am Abend desselben Tages nach Gcendümgan 
einer in der Nähe der Mauern von Khiwa gelegenen Villegiatur des 
Khans, brachten. Mächtige, Schatten spendende Rüstern und schlanke 
Pappeln ragten über die Lchmmauern der Gärten hinaus, Maulbeer- 
bäume, Oleaster und Weiden fassten die Wasserstrasse ein, an deren 
Rande sich Menschen in weissen Hemden drängten, um uns köstliche 
Trauben und duftende "Melonen anzubieten. Ueberall sah man die 
Anstrengungen und Fruchte menschlichen FIcisses, und die hiesige 
Hevölkerung schien eines bessern Looses würdig als das, welches die 
Geschichte ihr bereitet. Auf der Süd- und Westseite so wie auf der 
westlichen Hälfte der Nordseite umgicbt diesen Theil die Wüste, 
deren rothc Zungen den Culturboden belecken. Auch im Innern des 
angebauten Landstriches hat die Wüste sich einige Ruheplätze ge- 
schaffen. Ausserdem sieht man hier und dort kleine, muldenförmige, 
gewöhnlich mit Schilf bewachsene Seen, in denen der Ueberschuss 
des Wassers aus den Kaitiden sich zu sammeln scheint 

Der Kanal von IGuawat ist zehn bis zwölf Werst unterhalb des 
Palwan-ata aus dem Amu abgeleitet; in westlicher Richtung strömend, 
nähert er sich auf halbem Wege, bei der Stadt Kkan^ä bis auf zwei 
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Werst dem letzteren. Sein Ende reicht über das des Palwan-ata 
hinaus und seine Lanj^c beträgt ungefähr dreizehn geographische 
Meilen. An seinem Ende, fast am Rande der Wüste liegt das Städt- 
chen, nach dem er benannt ist, östlich von diesem ein anderes, wel- 
ches den Namen Kosch-qupyr trägt. Nördlich von diesem liegt in der 
Wüste eine kldae Oase aa eiaem kldnen See, Air genannt. 

Vier geographische Meilen unteihalb des Kanals von Kazavat 
zweigt sich der von Sckahabad ab. Er fliesst anfangs in westsüd- 
westlicher Richtung, bis er nach emem Laufe von ungefähr einer 
Meile die Stadt Neu-Urgendsch, welche nach Khiva der bedeutend- 
ste Handelsmarkt des Landes is^ erreicht Seine eben angegebene 
Richtung mit einigen Biegungen fortsetzend, niount er zwölf Werst 
unterhalb Neu-Urgendsch einej nordwestliche Riditaing an, die er in 
gerader Linie ungefähr zwei Meilen lang einhält, dann aber seinen 
Lauf in west-nordwestUcher Richtung über das Städtchen Schahabad 
hinaus, welches mit Kazawat unter demselben Meridian liegt, bis 
Tasch-ftauz fortsetzt und zuletzt eine westliche Richtung annimmt. 
Seine Länge beträgt etwa achtzehn geographische Meilen. An seinem 
Ende liegt die Ortschaft Il-aly. Uebcr Kazawat, (oder auch Kosch- 
qiipry) Schahabad, Tasch-hauz, 11-aly führt eine Landstrasse nach 
Alt-Urgendsch. Auf diesem Wege liegt auch das Stadtchen A/ndar, 
welches 3^. Addot/, der im Winter 1839 — 1840 diese Strasse zog,in sei- 
ner Reise-Beschreibung erwähnt. Der Kanal von Schahabad folgt dem 
untern Saume des Culturstrcifens, welcher von Neu-Urgendsch bis 
Il-aly sich hinzieht; den oberen Saum desselben bestimmt der Ka- 
nal JarmyscJi, welcher zehn Werst unterhalb des Schahabad an einer 
Stelle, wo im Jahre 1842 der Amu, zwei grosse Inseln bildend, sich 
in drei Arme theilte, aus demselben abgeleitet ist. An einem linken 
Arme des Jarmysch, unter dem Meridian von Khiva, liegt der kleine 
Ort Kat^ der den Namen der alten Hauptstadt von Kharezm führt. 
Durch eine, zwei bb vier Werst bceite langgestreckte Zunge der 
Wüste ist der durch die Kanäle vonSchahabad und Jarmysch bewäs- 
serte Culturstrich von den nächstliegenden getrennt. Hier folgen auf 
einander die Kanäle {^rlydsch-NioM-bm, Qan^ös vmdBaM-su. Der erste 
von ihnen ist zehn Werst unterhalb des Schahabad aus dem Amu 
abgeleitet, 'der zweite dreissig Werst niedriger als der erste, und der . 
dritte fünf und zwanzig Werst unterhalb des zweiten. An einem der 
vom rechten Ufer des Qylydsch-NiaZ'bai sich abzweigenden Kanäle 
liegt GiirleUt ungefähr zehn Werst vom Flusse entfernt, nordwestlich 
von Gürlen — die Ortschaften (^fyäsch'Nias-M und BtUdnmsatu 
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Am Qaragöz liegt ia einer Entfernuiig von ungefähr zwanzig Werst 
die kleine Stadt Qytai. Der BfiM-s$t mündet in den See J\fr^ 
nach welebem eine Ideine Ortschaft in der Nähe benannt ist Fflnf 
Werst vom Flusse entfernt liegt am Bomu die Ortschaft 
Maiigyt, Von letzterem Orte bis Qj^fUc/uq, das am linken 
Ufer des Amu, funizehn Werst unterhalb Mangyt, liegt, sind 
nur ziemlich kurze und sdunale Kanäle aus dem Amu abgeleitet. 
Obgleich die drei vordem eru'ähnten Kanäle eine. Länge von vierzig 
und mehr Werst haben, ist das Land an ihnen doch bedeutend we- 
niger angebaut als am Kazawat und Falwan-ata, und auf der zweiten 
Hälfte ihres Laufes leben schon nomadisirende Turkmenen. Unter* 
halb Qyptschaq hat der Amu eine west-nord-westUche Richtung. 
Auf seinem rechten Ufer läuft ihm parallel, von Gürlen an, ein Hö- 
henzug, welcher bis Mangyt die höchste Erhebung hat und bis zu 
diesem Orte Sc/idc/i-Dsc/uii (oder richtiger, wie Abulghazi schreibt— 
Scheicli-DschcUl) heisst. Auf demselben rechten Ufer, wo der 
Scheicli-Dscheli endigt, ist ein ziemlich grosser See von einer 
halben Quadratmeile Flache , welcher Khodscha-kol heisst und unter 
diesem Namen schon beim Historiker Abulghäzi vorkommt. 
Dreissig Werst unterhalb der kleinen Stadt Qyptschaq liegt, 
eben so wie diese, auf dem linken Ufer die Festung, welche 
auf unseren Karten Btnd (.so viel wie ,,Danun") genannt wird. 
Hier zweigt sich der, „Laudan" genannte Arm des Amu ab, wel- 
cher in den südöstlichen Winkel des, „Aibugir" genannten und mit 
Schilf bewachsenen Busens des Aral-Sees fällt. Als wir 1858 den 
Amu von Qungrad aus hinauffuhren, soll die Schleuse bei der er- 
wähnten Festung geschlossen gewesen sein, um die Turkmenen, 
die um Alt^Urgendsch leben und damals mit der Regierung in Khiva 
auf feindlichem Fusse standen, des Wassers zu berauben. 

Hier beginnt also das Delta des Amu. Bei Khodscheili xweigt sich 
am rechten Ufer in nördlicher Richtung der zweite Arm des Amu — 
der Kuvan-Dscharma — ab. Auf der Karte von I^Msailm (s. oben 
S. 6 in der Anmericung) heisst er Kasarma und fliesst in noid^ 
östlicher Richtui^ zum See Tampyne-ajase, während, nadl dem Me- 
moire von A, BiOakow über das Delta des Amu *, er eine nördliche 

' The Delta and Mouths of ihe Amu-Paria, or Oxus. By Admiml A. IluuiakufT, uf 
tbe Rmaitn Navy. Ttandaled from the Rnnfaui, and oommunkated by yokm MUehtä^ 
Emi. H. B. M. \i»Comm\ at ScPetenbug; s. J^rnntttl »ftkt Xcyal Ge«gra^al So- 
(iety Vol. XXXVTI. (Ix)nc1un). S.IJS— 162, mit l Karte. Russisch ist dies Memoire in 
der Turkestaniscben Zeitung (Typncraiiesia BtAoaocni} für das J. 18721 M 32, S. 
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Richtung cgahält, die in der iwelten Hälfte sdnes Laufes (welche 
Ym^gy^, oder nach kirgiabcher Aussprache Ds^ng) su heisst) 
steh nach Osten neigt In den Jahren 184S und 1849 schickte dieser 
Arm eine solche Masse Wasser in denAral'See, dsss Butakow's 
Leute noch bd der Inset Jirmolow süsses Wasser' vom Bord ihrer 
Boote ^diöpfen konnten. Im Jahre 1859 aber war im ganzen Busen 
Tüstktseke^as, in den sich der Arm ergiesst, das Wasser salag. In 
dem kttt erwähnten Jahre fuhr Butakow den S^MjgjhSu und seinen 
Anfang, den JüiVim-Dsckarma oder KUk (der Blaue) bis tum See 
ToHtffjme'tffatseAe hinauf; dieser ist von einem andern See, dem 
DtM-kara, durch eine schmale Landzunge, die bei hohem Wasser- 
stande tiberschwemmt wird, getrennt, hat aber, mittelst eines Durch- 
bruches in derselben von zwanzig Faden Breite, eine beständige 
VerlMndung mit ihm. Die Breite des ^mg^'-su giebt Butakow zu 
40 bis 70 Faden an, seine Tiefe zu 5, 7 und 8 Fuss. Die Ufer l>e* 
stehen meist aus Sandhügeln, auf denen Saxaul(die Qazaq sprechen 
sokstful aus) und Dsckidda (Oleaster, Elseagnus angustifolia L.) 
wachsen. Auch wurden Getreide- und Melonenfelder angetroffen. 
Vicrunddrcissig Werst oberhalb der Mündung geht quer durch das 
Bette eine Erhöhung aus Sandstein, auf welcher die Tiefe des Was- 
sers 1V2, 2 und 2'; 2 Fuss ist. Dieser Steinboden des Bettes setzt 
sich noch zwölf Werst den Fluss hinauf fort. Die Tiefe des Wassers 
war verschieden : 7, 8 und 9 Fuss, aber auch nur 3, 2*/^ und 
2 Fuss. 

Hinter dem See Tampyne-ajatschc liegt auf einem Berge — 
Tscitutscka-bas — eine kleine Festung, welche von der Regierung 
in Khiva erbaut ist, um die hier und um den See Dau-kara woh- 
nenden Qazaq und Qara-qalpak in Zaum zu halten. 

Nachdem er den Laudän und den KQk oder Kuvan-Üscharma 
entsendet, fliesst der Amu in nordwestlicher Richtung weiter, doch 
wird sein Wassergehalt immer geringer, da rechts mehrere kleine 
Arme und zuletzt der grosse QarO'bmlit 65 Werst unterhalb Khod- 

128 — 129 gedruckt. Die in diesem Meniuire mitgctbcilten 'J'hats.icben sind ebenfalls 
in einen im II. Thcile des .,T<irkestiuuchen Jahrbuchs" (MaTcpiaiu \a* Craru- 
CTHKH TypicecTaHCicaro KpM. KxeroAHUKii, d. i. Materialien zur Statistik des Turkesta- 
niadien Gebiets. Ein Jahrbvch. fitXMag. von TnriiestmisdMii StattitiidNii CobM 
und redigirt von A, Mafctv, Lief II S'. Petersburg VIII -}- 573 SS. in 8* mit einem 
pholugraphirten Bildniss des Khans von Kho.iiul Seid iMuh.immcd KhudojÄr-Klian) 
S 28—38 al'gednicktcn Ausätze ,.Das Delta des Amü-Darjä'^ aufgenommen und durch 
von meinem Kcisegenthrten im J. 1858, dem Lieutenant Mpskaiski^ und Anderen gcsam- 
mdl* AosMgen eioi|;er im Pelu de« Anü lebenden Kiifiien vemehrt. 
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schcili, sich abzweigen. Diese Arme ergiessen sich in Niederungen, 
wo sie schilfbedeckte Seen bilden, aus denen das Wasser in ein 
grosses Bette, den Ulqun-Darja, wieder zusamnicnnicsst. Dieser ist 
der wichtic^^ste unter den Mündungsarmen des Amu. 

Ohne von Seen unterbrochen zu werden, ergiesst sich in den 
Aral-Sce nur der Taldyq, welcher unterhalb der Stadt Qungrad be- 
ginnt. In den Jahren 1 848 und 1 849 war die Strömung in ihm eine 
sehr rasche. Alf der Barre betrug die Tiefe 3 Fuss, im Jahre 1858 
aW nur i Vi und sogar 1^/4 Fuss. Auch -waren in diesen vier- 
zehn Jahren die AnselulreinflHingoB' um zwd Werst vorgerückt 
An den Ulem d^ Taldyq giebt es viele ausgezeidmeVe Wiesen und 
viele Getreide- und Melonenfelder.: - W '* * 

Oestlich von dem cbeiii besdiriiebenen:. Arne -ergiesst' sich in den 
Aral'See -der erwähnte UlqmhD«uym, wekhcJr sebn Werst oberhalb 
seiner Mündung bd Tenke^ftm^ sich in swci Arme theilt, von denen! 
derwMttteheAitedillnte'/?^ (»»kleiner Fluss*<) genannt wird. Er bil- 
det sieh aus eineiti See — Erttng-kül — und iiiesst anfangs inefaienfvier 
Faden tiefen und fünfzehn Faden breiten Bette, das sich unter rech« 
tcm Winkel links und rechts theilt. Der linke Arm fliesst in einem 
engem Bette — Köld^n — zum Taldyq, in den er sich unterhalb 
Qoi^rad. ergiesst; der rechte Arm geht unter den Namen Ulgun- 
Darja zum Aralsee. 1858 konnte Butakow auf dem Dampfer 
„Perowskij" (40 Pferdekraft und 140 Tonnen) den Köldcn gegen 
Qungrad hinabfahren, 1859 ^t)cr betrug seine Tiefe bei hohem 
Wasserstande nur noch 2V2 Fuss. Einen Theil seines früheren Was- 
sergehaltes gab er dem Ulqun-Darja ab. Dieser, je mehr er sich 
dem Meere nähert, empfängt immer mehr neue Nahrung aus den 
benachbarten Seen, so dass, als Hutakow ihn 1858 befuhr, er drei 
Werst unterhalb seines Anfangs eine Breite von etwa 80 Faden und 
eine Tiefe von 4, 5 und 6 Fuss hatte, dreissig Werst weiter aber 
seine Breite bereits 120 — 150 Faden und die Tiefe schon 3, 4 und 
5 Faden betrug. Die Ufer des Ulqun-Darja, besonders das linke, 
sind mit Gärten und Feldern bedeckt und tragen viele Lehmhäuser, 
in denen Qara-qalpaq, üeabek und Sari wohnen. Zum Schutz gegen 
Ueberscfawemmungcn bei hohem Wasserstande ist längs dem nied- 
rigen Ufer ein Damm aufgeworfen, welcher auch die Möglichkeit 
giebt, die Bewässerung des Culturlandes zu regeln. Siebzig Werst ' 
von der Mündung des Ulqun-Darja in den Aral-See hat er rechts 
einen Abfluss im Qiuuiq'Dmjay welcher sich mit einem zumAral 
gehenden Abfluss der Schilfseen vereinigt. Ausser den erwähnten 
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Mündungsariucn giebt es noch mehrere andere, welche alle sehr 
flache Betten haben, von denen viele ganz mit Schilfbewachsen 
sind. 

Das am Meisten cultivirte Land im Amu-Delta liegt zwischen 
dem mit Schilf bewachsenen Aibugir-Busen des Aral-See*s und dem 
Taldyq. Im Noiden dieses Landstriches leben Qaraqalpaqen, die 
- auch weiter nach Osten und Süden das Delta bewohnen. Sie treiben 
Viehzucht undFeldwirthschaft und suidacicefbautreibende Nomaden, 
eben so wie die um Qongrad und sttdlich von ihm lebenden Qazaq. 
Selbst in Qungiad lebt man meist in Zelten und hn Jahre 
bestanden die Ldmimauem der Stadt, «-welche wenig Häuser» einen 
kleinenBazar, einen Karawanserai und ein grösseres von hohen Mauern 
umgebenes Haus» nüt mehreren Höfen und einem Garten hat, wo 
der Beg des Khans wohnt;— >zum grössten Thdl in Rtänen. Die 
Kanäle, welche zur Bewässerung des an den Aibugir stossenden 
Landes dienen, sindtheils aus ihm, theils aus dem Taldyq abgeleitet. 
Das Land oberhalb des Laudän's ist meist mit Schilf bewachsen: 
wahrscheinlich wird es bei hohem Wasserstande des Flusses über- 
schwemmt. Auch werden auf den Karten von Basiner ' und Dani- 
lewskij eben so wie auf Butakow's Karte oberhalb und nördlich 
vom Laudan und südHch von Qung^d, in dem erwähnten Schilf- 
walde zwei Abflüsse aus dem an dieser Stadt vorbeifliessenden 
Arme des Amu in den Aibugir angegeben. 

Am Qara-baili ist 14* 9 Werst unterhalb seines Anfanges am 
linken Ufer eine kleine Festung, Neu-Nttkus genannt, angelegt. 
Wir fanden um dieselbe eine recht belebte Ansiedelung. An der 
Vorderseite hat die Festungsmaucr eine Länge von 200 P'aden und 
eine Höhe von etwa 20 Fuss. Die Ruinen von Alt-Nukuz liegen 
5 Werst niedriger auf dem rechten Ufer des Qara-baili. Einer andern 

* Th. Fr. Basbur^ wrieher Botmiker war, nachte im J. 1S49 dia Rciaa aadi KUfft 
Mit «inar GaModltdiaa, tm dnran SpitM der Obarrt-LieolcBant Crnywr DamUw^ 

s(.ind. Seine Reisebeschreibung erschian in den bei der hiesigen Akademie der Wissen» 
schaftt-n von K E. v. Bncr und Gr. v. Helmersen herausgegebenen ..lleiträgcn zur 
Kcnntniss des KuN^iitchen Reiches und der angrenzenden Länder Asiens", XV. Unnd- 
chan (NalarwisientelMftlidia Rebe dardi dia M nia eni teppe nack Chhrn. Van Tk. />. 
7«/. Bmskur. Iffit i Karte, einaai Plan dar Stadt lUriva «nd 4 TdUn. Sc. Patenbuic, 
1848. XV -f 379 SS. 8»). 

• Von 1 »anilewskij erschien eine Beschreibung <le- KhAuati^ Khiva in dem V. Bande 
der alten Memoiren (,,Sapiski") der Kai». Rus;«. Geograph i:>chen Ge:»eUschaft. Die 
unter seiner AnlMtung TerTertigte Karte mn KUvn Wba idi in ainar bandidirifttichan 
Copia benndt 
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kleinen Festttng — Tschiinbai'^ erwähnt Butakow noch östlich vom 

Ulqun-Darja, zum Aral-See zu. 

Nach Basiner hatte der Laudan im Jahre 1 842 bei seinem Ur- 
Sprunge eine Breite von 350 bis 420 Fuss und Hoss in gerader Linie 
von Ost nach West. Auf Danilewskij's Karte bildet er anfangs 
drei Arme oder zwei langgestreckte Inseln (von 10 und 18 Werst). 
Nordwestlich vom See Por-su schickt er auf Danilewskij's Karte den 
Abfluss Sarqra'uq nach Südwesten ab, welcher aber, che er Alt- 
Urgcndsch erreicht, eine westhche Richtung und bei den Ruinen 
dieser Stadt eine südliche Richtung annimmt. Um Alt-Urgendsch 
und weiter zum Südwinkel des Aibugir, auf einer Strecke von 60 
Werst,ist das Land theil weise angebaut und scheint von Kanälen bewäs- 
sert zu sein, die von Norden, wahrscheinlich aus dem Laudan kommen. 

In dieser Gegend leben Turkmenen vom Stamme der Jamschid. 
Abbott erwähnt hier Jomud-Turkmenen. Ich habe diese Gegend 
nicht besucht, da wir im Jahre 1858 vom Ust-urt aus im nördlichen 
TheQe des Aibugir fiber deaselbeiisiiBote sebsteo und unseren Weg 
nach Qungrad nahmen, von wo wir den Amu bis Neu-Ufgendsch 
hinauffuhren. Der Aibugir ist ganz mit Schilf bewadisen. An der 
Stelle^ wo wir iä>erfuhren, ist das Schilf ausgeschnitten. Die 
kleinen Böte, in denen wir übersetzten, werden mit Stangen vom 
Spiegel aus fortgestossen. Das Wasser ist im Aibugir nur in der 
lütte auf einer schmalen etwa 300 Fuss breiten Stelle^ die auch von 
Schilf frei ist, fliesaend. Das Waaser flieast hier dem Aral-See zu. 
Doch soU am Ende des Aibugir der Boden so teicfat sein, dass 
Kameele hinübetgefaen können. 

Die Verzweigungen des Wassers des Amu in seinem Delta sind 
seit Jahrhunderten Veränderungen unterworfen. Zu diesen Verän- 
derungen gehört auch die Bildung des Armes,, welcher eine Zeit^ 
im XV. und XVL Jahrhundert, in der Richtung zum Kaspischen 
Meere floss, indem er das am westlichen Ufer des Aral-Sees sich 
hinziehende Plateau des Ust-urt im Süden umbog. Die Geschichte 
des untern Laufes des Amu und seiner Mündungen hat bekanntlich 
viele Gelehrte beschäftigt. Die neueste Schrift, welche die histori- 
schen, auf diese Frage bezüglichen Nachrichten mit den Aussagen 
moderner Augenzeugen kritisch zusammen zu stellen versucht, hat 
Herrn Professor Robert Lern zum Verfasser Bekanntlich hat 

' S. Unsere Kenntnisse über den früheren I^uf des Amu- Daria. Mit 2 Karten, 52 
SS. in 4* in den Memoires de rAcad^mie Imperiale des Sciences de St. P^tersbourg. 
Vn. Sörie. Tome XVI, 3. 1870, 
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AI. V. Humboldt im zweiten Baade seiner Asi^ Centrale, der Ge- 
schichte des Oxus im Zusanunenhange mit der des Aral-See's eine 
eingehende Untersuchung gewidmet. 1845 erschien Cari Zivttner- 
mann's „Denkschrift über den untern Lauf des Oxus zum Karabu- 
gas- HalT des Kapischen Meeres" u. s. w. (Berlin VII -^f- 184 SS. 4t. 
Mit 3 Karten). 

Andere kleinere Aufsätze ' haben früher und später dieselbe 
Frage behandelt. Wenn zur endlichen Lösunpf derselben einerseits 
genauere physikalische und geodätische Untersuchungen des gan- 
zen untern Stromgebiets des Amu und des ganzen Ivettes seines 
Armes, der früher in das Kaspischc Meer geflossen sein soll, noch 
nothwendig sind, so ist andererseits eine genügende Kritik tler histo- 
rischen Nachrichten über den untern Lauf des Oxus noch lan<ie 
nicht hinreichend geübt worden, denn diese Nachrichten sind bei der 
Lösung der Frage von elien solchem Gewicht, wie jene Unter- 
suchungen. HauptsScfalich sind es die Nachrichten der altarabischen 
Geographen und die Abalghiliis Uber den Amu, welche bis auf die 
letzte Zeit (1870), wo Herr Lens seine oben angeführte Abhandlung 
schrieb^ aus nicht ganz lauleren Quellen flössen. Von den arabi« 
sehen Geographen sind es hauptsächlich «wei, deren Nachrichten 
über den Dscbeihun oder Dsduhun — wie bei den Arabern der 
Oxus heisst — zu berücksichtigen sind: es shid Istakhn und /A» 
Hauqaly welche etwas über die Mitte des X. Jahrhunderts lebten« 
Beide haben grosse Reisen gemacht and ihre Bücher, welche der 
Beschreibung der Länder und Wege gewidmet sind, enthalten 
Daten, die entweder aus eigener Anschanong oder aus den Berichten 

> Z. IL „lieber den alten Lanf dei Qni** im wAvaland^^ 1844. M $>• S. aoi (nadi 
Ktidlln in Bnnan's Archiv ftr die wincnaduiittieiie Knnde von Rassland 1 843): Z^une: 
Unben die Alten den Anliee genannt? in den Annalen tler Erdkunde. (Dritte Reihe, 
Bd. III 1837. S. 187: ^. y^wifr/ Memoire sur l'ancien cuurs Je l'Oxus im Nouveau 
Journal asiatique. T. XII (1833^ S. 4$!^ Maklmatut Uelier die Gcatalt des Aralsees und 
die GnbdtheOnng des Oxnti in den Veriuuidlnogen der Getellflchafk für Eidkonde. Nene 
Folge. Bd. IL (184$), S. 139; Pausiur Haben die Fiflsse Amu und Syv vor Zeiten ih- 
ren Abfluss in's Kaspische Meer gehabt? in den Annalen Tür Erdkumle. Dritte Reihe. 
Hd. III (1837), S. 179; M. Iwanin l ebi r ahe IJelt di'S Amu-Daija im Turkestani- 
»cheu Jahrbuch, Lief. II. S. 13—23; auch die Verfasser von Reiaebescbreibuagen nach 
Kbiva, haben die Fnge; ob der Amn sidi einst in*s Kaqtiscbe Meer. Znktst finden wir 
in dem am Ende des vorigen Jahres erschienenen XVI. Bämlchen der .^Beiträge zur 
Kcnntniss des Russischen Reiches'' in der inhr.ltreichen Schrift K. E. von Hocr .s Pe- 
ter s des (irossc:i Verdienste um die Erweileruug der geographischen Kenntnisse*' auf 
S. 269- 273: „Ein Wort Uber die ehemalige Aiumündung des Ojuis iu das Kas|Msche 
Meer*». 
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anderer Rdaeadeii g e s chSpfl; sind. Die traditionelle Geographie, 
das kcttstdie geographischen Kenntnisse, welche sonst den Arabern 

von den Griechen überkommen sind, blieben jenen gänzlich un- 
bdcannt. Dieser Umstand ist ein sehr wichtiger in Betreff der 
Oxus-Frage. Wären dem Istakhri und dem Ibn Hauqal die noth- 
dürftigen und unsicheren Kenntnisse der Griechen vom Qxus bekannt 
gewesen oder von ihnen berücksichtigt worden, dann hätten diesel- 
ben nur zur Trübung ihrer eif^enen Kenntniss vom Laufe des Flusses 
beitragen können. Ihn Hauqals Buch ist in Bezug auf die Lander 
jenseits des Oxus etwas ausführlicher als das Istakhri's. Letzterer hat 
dem seinigcn den verkürzten Text des Abu-Zaid al-Balkhi, welchen 
dieser zu einer Sammlung von Karten einzelner Länder schrieb, zu 
Grunde gelegt. Ibn-Hauqal benutzte und vervollständigte den Text 
Istakhri's. Beider arabische Texte sind erst seit 1870 in einer kri- 
tischen Ausgabe erschienen '. Die frühere Ausgabe von Istakhri's 
Werk war das Facsimiie einer Handschrift, die nur einen Auszug 
enthielt Nach diesem Auszuge war auch eine deutsche Ueberset- 
zung von Mordtmann erschienen. 

Die genaue Ktdntniss des untera Laufes (dies Dseheihun, so wie 
des Ijuidcs an seinen Ufern, femer der Kanäle, die dasselbe bewäs- 
sern und endlidi der Wege in und zu diesem Lande, welche wir 
bei Istakhfi und Ibn Hauqal finden, lässt uns gar nicht daran zwei> 
fein, dass, wenn zu ihrer Zeit ein Arm des Amu in*s Ka^rische Meer 
sich ergossen liätte^ dieser Umstand ilmen nicht hätte unbekannt 
bleiben können. 

Die Beschieibang von Kkmfonam findet sich bei beiden genannten 
Autoren in ihrem letzten, Miaver*aiKudur (,i<lcm Lande jenseits des 
Flusses" Dscheihun — Traasoocanien) gewidmeten Absdmitte. 

Nachdem die Grenzen von Mawer-an*nahr angegeben, die Natur 
und die Bewohner des Landes in ihren Hauptzügen geschildert 
worden sind, wird zur Beschreibung des Laufes des Dscheihun 
übergegangen. Mit der Beschreibung seines untern Laufes ist die 
von Khovarizm verknüpft, obgleich der unterhalb des Flusses ge- 
legene Theil desselben, nach Istakhri's Meinung zu Khorasan, 
welches in dem vorhergehenden Kapitel beschrieben worden, gezogen 
werden musste. 

Khovarizm ist, nach Istakhri und Ibn Hauqal, von allen Seiten von 



' & Bibliotbeat Geographioontm Arabicurum, in Leyden berausg^eben von M. y. 
*U Gteie. Enter und cwcitar TheB. 1870— 1 87a. 
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Wüsten umgeben. Im Westen uad Nofden stösst es an das Gebiet 
der Gfmzzen, im Süden und Osten grenit es an Khorasan und das 
eigentliche Transoxanien. Unter Ghuzzen sind türkische Stämme 
zu verstehen — die Uzm der russischen Chroniken. Es liegt am 
Endlaufe dcsDscheihun; zu dessen beiden Seiten und hinter ihm giebt 
es an diesem Flusse bis zu der Stelle, wo er sich in den See von 
Khoarizm (Aral-See) erj^iesst, kein bebautes Land. Seine IT.iuptstadt 
ist auf der nördlichen Seite desDscheihun (d. h. am rechtenUfer) und 
auf der südlichen Seite (d. h.am linken Ufer) giebt es eine grosse Stadt, 
welche el-DscIiordschanija heisst und die grösste Stadt von Khoa- 
rizm nach der Hauptstadt ist. Sie handelt mit den Ghuzzen und 
von ihr gehen Karawanen nach Dschordschan (das alte Hyrkanien), 
in das Land der Khazaren und nach Khorasan. Ausser der Haupt- 
stadt giebt es folgende Städte in Khoarizm: Derghan , Hasarasp, 
KMua, Kkosckndtkan, Ardo'Kkosekmitßtan, SaferdUiNusvar^Kerdemn 
KMmmseki Kttrder, das Dorf BmUegin^ Medhminje, MnuUkkm und 
el'Dsehordjcuiije. 

Wir haben hier zu bemerken, dass diese Ortsnamen, ausge- 
nommen den Namen des Dorfes Berategin, welcher türkisch klingt, 
iranischen Ursprungs sind. In Khoschmfthln entspricht der zweite 
Theil des Namens — midum dem sendischen m a h km a Wohnung; in 
SqftrdiM ist das dur das bekannte uanische Wort för Befestigung. 
Einige dieser Namen bestehen noch jetzt, so Hazaiasp, Khiva, an- 
dere kommen beim Historiker Abulghäzi, welcher im XVII. Jahr« 
hundert lebte, noch vor, so GerdnMast^ welches dem Kerdera»* 
KMavasck bei Istakhri und Ibn-Hauqal entspricht, ferner MecdiJikan, 
für welches in den Handschriften der beiden arabischen Werke 
Merdadscheqan steht, was aber auf falscher Punctuation beruht. 
Endlich ist el-DschonUtkantje die arabische Form für Qw^midsck: 
die Araber schreiben auch Korkandsck, 

Die Hauptstadt wurde genannt das khoarizmische Kath. Letz- 
teres Wort ist ein Nomen genericum, welches so viel wie Wohnort 
bezeichnet und ohne Vocaldehnung am Ende vieler Ortsn.uncn 
Transoxaniens vorkommt, z. B. Aklisiketh. Der arabische Geograph 
Moqaddesi, welcher in der zweiten Hälfte des X. Jahrhunderts schrieb, 
nennt Käth die Hauptstadt des Flayathalischen oder transoxanischen 
Khoarizm, Dschordschamja die des Khorasanisclien oder cisoxa- 
nischen. Sitten und Sprache sollen in dem einen und dem andern 
ganz verschieden gewesen sein. — Unter Hayathal verstehen die 
arabischen Autoren dasselbe Volk, welches die Byzantiner Ephta? 
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liten, die Chinesen Da-Jucthi, d. h. Grosse Jucthi, nannten, Sie waren, 
nachdem sie im Anfang des II. Jahrhunderts vor Chr. Geb. in der 
Nachbarschaft der Hunnen als Nomaden gelebt, in Folge von Ueber- 
fiffleii der Letzteren in <ler Mitte desselben Jahrhunderts nach Westen 
gewandert, drängten die Saken (bei den Gunesen 5>, Sat oder Sit) 
was den Iii-Gegenden zum Jaxartes (Sir-Darja). Als später, ebenfalls 
von den Hunnen gedrängt, ilinen die Usun folgten, nahmen sie die 
Wohnsitze der Saken ein, welche an den Oxus zogen, wo aber die 
Juethf auch bald als Herrscher auftreten. Daher heisst bei den 
Arabern, namentlich bei dem erwähnten Moqaddesi, Transoxiana 
das Land der Hayttdial oder Haitfaal. Im VL Jahrhundert nach Chr. 
Geb. erfahren die Byzantiner, dass dieEphtaliten von den Türken 
besiegt sind. * Wie bisher die Enteren mit den in Iran herrschenden 
Sassaniden gekämpft, kämpfen jetzt die Letzteren mit ihnen. Aus 
dieser Zeit stammt der Bericht des Byzantiners Zemarchos über 
seine Reise nach Sogdiana und zum Herrscher der Türken, Dizabul, 
welcher, als Zemarch seine Rückreise antrat, einen Kriegszug gegen 
die Perser unternahm. Diesem, in den aus des Byzantiners Menander 
Geschichtswerke erhaltenen Fragmenten auf uns gekommenen Be- 
richte verdanken wir die erste Kunde vom Aral-Sec. Auf diesen 
Umstand werden wir noch zurückkommen, wenden uns jetzt aber 
wieder der Beschreibung von Khoarizm bei Istakhri und Ibn- 
Hauqal zu. 

Als östlicher Grenzpunkt von Khoarizm galt im X. Jahrhundert 
Taheria am linken Ufer des Uscheihun. Von hier an begann der 
cultivirtc Landstrich, welcher anfangs nur am linken Ufer sich hin- 
zog und bis Hazarasp ziemlich schmal war. Auf dem rechten Ufer 
dagegen gab es kein angebautes Land vor GJiaramkJioschna. Von 
hier an gab es bis Kath an beiden Seiten des Stromes angebautes 
Land. Bei Kith betrug die Brdte desselben fast eine ganze Tage- 
rdse Weges, d. h. sieben bis acht Farsakh (50 bis 60 Werst), ver- 
engte sich aber bei Gurgandsh auf zweiFarsakh. Unterlialb der letzt- 
genannten Stadt gingen die ununterbrochenen Ansiedelungen bis 
JIMif (oder Gi^ oder Dseheii^ welches filnf Farsakh von dem am 
Fusse des Berges Dsckagragir oder Dsek^f^agkr (bei Istakhri und Ibn 
Hauqal) oder SiaMi&k (bei Ibn-Dasta, erstes Viertel des X. Jahrhun- 
derts) gelegenen Dorfe Kudschag entfernt war. Hier begann die 
Wüste. 

Der hier erwähnte Berg, welcher am (westlichen^ Ufer des See's 
sich hinzieht, wird das Pbteau üstwt sein, als dessen südliches 
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Kndc der von Vambd-r)- erwälmtc Qaflan-qyr (Kaflankir) zu be- 
trachten ist. Qyr oder g}'r wird in den türkischen Sprachen eine 
Hochebene, eine Steppe genannt Abnlghäzi, welcher mit der To- 
pographie von Khärezm und seinen Umgegenden genau bekannt 
ist, erwähnt eines Qyr einigemal, ebenso einxeUier Punkte desselben: 
Qarmi-qvry, Befai'qyry, die nach dem Zusammenhange des Textes 
alle am SUdende des Ust-urt zu suchen sind. 

Der Dscheihun ergoss sich nach unseren arabischen Geogia^fB 
in den See von Khvarizm (Aral-See) beim Orte KhaSäsekoH, wo 
Fischer lebten. Feste Ansiedelungen gab es hier nicht Andere 
Mündungen des Dschdhim kennen Istakhri und Ibn Hauqal nicht 
Der ihnen bekannte Arm , welcher bei Dschordschanija vorbeifloss» 
wird also der heutige Laudan gewesen sein. In der Nähe des 
Ikrges Dschafragir war der See mit Schilf bewachsen» wie der 
htutige Aibugir-Buscn. 

Ehe wir zur Mittheilung dessen, was Istakhri und Ibn Hauqal über 
die Kanalisation von Khvarizm sagen, übergel^^n, ist hier noch zu be- 
merken, dass die beiden Geographen einer Stromschnelle des Dschei- 
hun erwähnen, welche zwischen Taheria und Gharanikoschna sich 
befand. Sie soll dadurch entstehen, dass vom Ufer ein Berg (Felsen?) 
in's Bette des Flusses sich hineinzieht und dasselbe auf ein Drittel 
verengt. Am Ausgange dieser Verengung hatten sich Sandbänke ge- 
bildet. Ein neuerer Berichterstatter, aus dem ersten Viertel dieses 
Jahrhunderts, bestätigt diese Mittheilung. In den aus den Aufzeich- 
nungen des General -Major's Gens geschöpften «Nachrichten über 
Chiwa, Buchara, Chokand* u. s. w., welche Gr. v. Helmersen im zwei- 
ten Bändcfaen der «Beitrage zur Kenntniss des Russischen Reiches» 
u. s. w. herausgegeben hat und die, was das Khanat Khwa betrifft, 
meist auf den Aussagen von Kmjfrsm beruhen, finden wir folgende 
Bemerkungen: « 1 50 Werst oberhalb BUmäk sind in dem Amu-Darja 
felsige Stromschnelleiv durch wdche Böte bei medrigem Wasser- 
stande nur mit Mühe hindurdikommen.» Kowyrsin, dn Büi^fer aus 
Astrachan, war auf dem Kaspischen Meere beim Fisch&nge in die 
Gefangenschaft der Turkmenen gerathen. Sie verkauften ihn nach 
Khiva, wo er anüan^ das Loos aller Sklaven theilte. Durch seine 
Gewandtheit gelangte er aber bald zu einer ehrenvollen Anstellung, 
die CS ihm zur Pflicht machte, den Steuereinnehmer mehrere Jahre 
Iiindurch auf den Reisen zu begleiten, die dieser zur Eintreibung der 
Abgaben unternalim. Auf diesen Reisen erwarb sich Kowyrsin eine 
sehr genaue Kenntniss des Raubstaates. Ob er selbst bei den Strom- 
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•diMilcn gewesen, bt snir wUbft bdewartt dod^iil es möglich, dtes 
er mit seiaem Vocgesetstmi tadi ausseriialb des bebaitteii Land- 
atricfaes, »i den Wanderliirten oberhalb Fitaaek, eine Reise gemacht 
hat Im Archiv des hiesigen Generalstabes soll eine Schrift deponitt 
sein» welche nach den Aussagen von Kowyrsin abge£g»8t ist In der- 
selbea sott auch dieser Stromsclineilen Erwähnung geschehen. Auch 
Moqaddesi erwähnt einer Fhissenge im Dschcäun, zwischen Biddiara 
und Khvarizm. 

Auf dem rechten Ufer des Flusses war aus ihm, sechs Farsakh hin- 
ter Gharamkhosdina und zwölf Farsakh vor der Hauptstadt, ein Ka- 
nal, Gankhoare genaanlt abgeleitet, an welchem bis zur Letzteren 
Ansiedelungen lagen. Seine Breite betrug fünf Ellen und "seine 
Tiefe die doppelte Höhe eines Mannes. Er trug Böte. Nachdem er 
fünf Farsakh geflossen, zweigte sich aus ihm der Kanal Kerih ab, an 
welchem auch einige Ansiedelungen lagen. Auf dem linken Ufer gab 
es mehrere Kanäle. Zuerst den von Hazarasp, welcher unterhalb Amol 
seinen Anfang hatte; er soll un) die Hälfte kürzer als der Gaukhoare 
gewesen sein. Auf ihm fuhren auch Böte. Ungefähr zwei Farsakh 
unterhalb Hazarasp war der Kanal von Kenüran-K/im asch abgeleitet, 
welcher grösser als der von Haziirasp war. Auf dem nächsten Kanal gin- 
gen die Böte bis Khh'Oj nach welcher Stadt er auch benannt war. Darauf 
kam der Kanal Medra oder Mudra^ welcher zwei Mal langer als der 
Gaukhoare war. Auf ihm kam man zu Boote bis Medra. Zwischen ihm 
und dem . Kanal von Khtva betrug die Entfernung eine Mette. Wahr- 
scheinlicfa ist hier der Abstand ihrer Anfsünge von einander längs dem 
Flusse gemeint. Dieselbe Entfernung wird cwischen dem Kanal Me- 
dra und dem WeätA angegeben. Auf dem Letsteren fuhr man bis 
Dscfaordsdiaaija. Zwischen seinem Anlange uad der Hauptstadt be> 
trug die Entfernung ungefiÜir swei Faraaldu Unterhalb der Haupt- 
stadt, in der Provinz von Dscfaordacfaanija floas der Kanal ^iSfViA odtt 
BKhf dessen Wasser mit denen des Kanals HUEnt unmittelbar unter- 
halb des Dorfes .ßidSKrwftar sidi veicinigten; der Letztere war grösser 
ab der Erstere. Auf ihnen gingen Böte bis Dschordschanija,wo sie auf 
einen Ffeilschuss Entfernung stehen blieben, denn hier war ein Damm. 
Von der Vereinigung beider Kanäle bis Dschordschanija war eine Sta- 
tion Weges. Bei Käth soU die Breite des Flusses — es ist wolü die 
Breite seines Bettes gemeint — ungefähr zwei Farsakh betragen 
haben. Vier Farsakh unterhalb der Hauptstadt waren, auch auf dem 
rechten Ufer, an vier Stellen Kanäle aus dem Flusse abgeleitet, welche 
sich zu einem Kanal vereinigten, der bei Kurder vorbeifios.s. Es wurde 

a* 
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befcauptrt, dass hier dn Arm des Pgdieihim gewesen sei md dasawena 
im Fliuie das Wasser steige, es auch io diesemKanal steige.Gegenaber 
AMf^in derWüste^eine Farsakhnördlich von ihm lag die Stadt Mtdkm^ 
üffTif, weldie vier Farsakh vom Dscheihun entfernt war. Der erwähnte 
Kanal floss zwischen Keit und Medhninija. Hinter der Letzteren gab es 
am Ufer keine Ansiedelungen. Zwischen dem Dscheihun und Kurder 
war der Gau Mezdihkan, welcher vom Flusse zwei Farsakh entfernt 
und gegenüber Dschordschanija gelegen war. Zwischen Kurder und 
der Hauptstadt floss bei jedem Dorfe ein Kanal aus dem Dscheihun. 

Die Beschreibung von Khoarizm bei Istakhri und Ihn Hauqal wird 
noch vervollständigt durch die Angaben der Entfernungen zwischen 
einzefncn Ortschaften. Zwischen der J lauptstadt und Khiva war eine 
Station, ebensoviel von letztgenanntem Orte bis Hazarasp. Von Kath 
bis Dschordschanijawarcndrci Stationen, und von da bis Arda-Khosch- 
mithän eine Station; ebensoviel von Arda-Koschmithan bis Nuzvar 
und von diesem bis Dschordschanija. Zwischen Hazarasp und Kcr- 
deran-Khavasch waren drei Farsakh und von da bis Khiva fünf 1^'ar- 
sakh, von hier bis Safcrdiz fünf Farsakh und dann bis zur Hauptstadt 
drei Farsakh. Von dieser bis Derdschasch hatte man zwei Posten, 
von Dodsch^h bis Kurder eine Post und von Kurder bis' sum 
Dorfe Berategin xwei Tagereisen. Dieses und Medhminija waren 
bekle benachbart, nur dass Letzteres näher zum Dscheihun war, 
von dem es vier Farsakh entfernt war. Zwischen Mezdihkin und dem 
Flusse betrug, wie schon erwähnt, die Entfernung zwei Farsakh. 
Mesdihkän lag gegenüber Dschordschanija, welches vom Fhisse 
eine Farsakh entfernt war. 

Istakhri und Ibn Hauqal, wie der Leser sich hat tibenteugen kön- 
nen, waren also über die topographischen Verhältnisse Khoarizm's 
sdir genau unterrichtet, wenigstens genauer als andere Berichter- 
statter über dasselbe, bis auf Abulghäzi, welcher sieben Jahrhunderte 
nach ihnen nach vielen Abenteuern daselbst herrschte. Wir haben 
daher auf das Zeugniss der beiden genannten Geographen in Betreff 
der Mündung des Dscheihun ein besonderes Gewicht zu legen. 

Vergleichen wir die Nachrichten der beiden von uns angeführten 
Geographen über den untern Lauf des Dscheihun mit unserer eige- 
nen Kenntniss der gegenwärtigen Verhältnisse des Amu innerhalb 
des Khanats Khiva, so crgiebt sich vor Allem, dass während neun 
Jahrhunderte eine Verrückung des Flussbettes nach rechts stattgefun- 
den haben nuiss. Die Hauptstütze für eine solche Annahme bietet die 
gegenwärtige Lage von AiP/, welches an einem, dem Kanäle Jarmysch 



Digitized by Google 



31 



nach links entströmenden Arnmc liegt. Dieses Städtchen Ka-t (vergl. 
Basiner's Reise S. 153) hat unzweifelhaft seinen Namen von dem 
alten Kath geerbt, welches nach el-Birüni, der sein Geburtsland, 
dessen Geschichte er auch geschrieben, gewiss genau kannte, in der 
ersten Hälfte des XI. Jahrhunderts bereits auf das linke Ufer des 
Dscheihun verlegt wofden war. Auf der rechten Seite des Kanals 
Jarmysch, fast unmittelbar hinter demselben, zieht sich parallel mit 
ihm von Südost nach Nordwest ein Streifen wüsten Landes, auf des- 
sen rechter Seite der Kanal Kilitsch'Nijas-Bai in paralleler Richtung 
fliesst Die Spuren eines der alten Bette des Amu^Darja, welche auf 
einer im Jahre 183 t,auf Grund der Aussagen von Russen, die inKhtva 
gewesen, snsanunengestelltea und von Herrn R. Lenz seiner obenan«, 
geführten Schrift beigelegten Karte angegeben sind, ziehen sich 
zwischen Kaet und dem nördlich von ihm an einem Arme des 
Kilitsch-Nijaz-Bai gelegenen Städtchen Gürlen. Hier also floss wahr- 
scheinlich der Dscheihun im X. und XI. Jahrhundert. Das alt^ 
Kath niuss südlich von Gürlen auf dem rechten Ufer des erwähnten 
alten Flussbettes gelegen haben. Gegenwärtig fliesst der Amu un- 
gefähr zwanzig Werst von Kset. Oberhalb Gürlen nähert sich sein 
gegenwärtiges Bette dem erwähnten alten, und ich nehme daher 
an, dass der Fluss, wie er bei dem alten Käth am rechten Ufer 
nagfte. solches auch oberhalb desselben that Als wir von 
Ouni^fräd bis Neu-Urgendsch den Amu hinauffuhren, konnte ich das 
zerstörende Wirken des Flusses gegen sein rechtes Ufer an einigen 
Stellen bemerken. Leider landeten wir selten am rechten Ufer. Die 
Veranderimg des Flussbettes, d. h. seine Ablenkung nach rechts, 
wird also in ^t/n TheWc des Laufes des Amu stattgefunden haben, 
in welchem sich gegenwärtig die KantLle Schawat, Jarmysch und 
Kilitsch-Nijaz-Bai abzweigen. In den Jahren 1372 und dem folgenden 
unternahm Timur einige Feldzüge gegen Khoarezm; gleich indem' 
ersten wurde das befestigte A'^behigert und eingenonuneii. Hmur; 
von Samarkand kommend, gelangte an den ]>scheihun, noch ehe er 
Kit efreichte, an einem Orte, welcher Se-paje (die drei Stufen! 
wahndidnfich eine Stelle des Flusses, wo drd Inseln den Uebergang* 
erleichterten) genannt wird. Auf dem weiteren Marsche von Kit' 
gegen die Hauptstadt von Khoarezm, Urgendsch, wird ein Kanal 
von Gürlen erwähnt. Also zu Timur^s Zeit floss der Amu östlich 
von Kit und Gürlen, wie auch jetzt Ibn Bituta, welcher Ui^ehdsdi- 
drei Jahrzehnte vor Timuf^s arwahntem Zuge besuchte, berührte auf 
sehier Reise von dort nach Bukhara auch Kat. Sein Reisebericht 
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ist an dieser Stelle sehr dürftig. Wir eriahren nicht, wo er über, den 
Fiuss setzte. 

Auch in der Gegend von Urgendsch wurde schon in früher Zdt 
der zerstörenden Einwiikung desDscheihun auf das rechte Ufer 
erwäluit Zur Zeit der ersten Einfalle der Araber in Khoaretm wird 
die Stadt FU von ihnen eingenommen. Dieselbe, wie Jäqdt aus el-Bi- 
rAni*s Geschichte von Khoaresm anführt, wurde später el^Mmuma 
genannt und lag am rechten Ufer. Als das Wasser den grössten 
Theil des Erdbodens wegiUhrte , gingen die Einwohner auf das ge- 
genüberiiegende Ufer und erbauten Gurgandsch, welches nach dem 
arabischem Geographen Dimeschqi^ (schrieb im Anfang des XIV. 
Jahrhunderts) Anfangs ein Dorf war und später als Stadt, wie 
schon angeführt, von den Arabern el-Dschordschinija genannt 
wurde. 

Dass der Amu vor dem zehnten Jahrhunderte einen Arm in*s 
Kaspische Meer j^csandt habe, ist gar nicht wahrscheinlich, denn 
alle positiven Nachrichten, die wir bis zu dieser Zeit über seinen 
Lauf haben, schweigen von einem solchen Arme. Wie Jstakhri, Ibn 
Hauqal, Moqaddcsi, ebenso wissen Edrisi und Dimeschqi nichts von 
einem ins Kaspische Meer fallenden Arme des Dscheihun. Auch 
Reisende, welche die Ge^^end zwischen den Niederungen der Wolga 
und des Amu bereisten, wissen nichts von einem solchen Arme. 
Jaqiit, welcher Ahmed Ibn Kadhlan's Bericht über eine von diesem 
in den Jahren 92 1 — 932 unternommene Reise von Bagdad über 
Khoaresm zum ItU (der Wolga) in's Land der Khazaren und Bulga- 
ren vielfach benutzt hal^ hätte gewiss nicht unterlassen, in seinem 
geographischen Wörterliuche von emem ins Kaspische Meer mün- 
denden Arme des Dscheihun^ reden, wenn eines solchen in dem 
Reiseberichte erwähnt worden wäre. Ibn Batuta, welcher vier Jahr» 
hunderte nach Ibn Fadhlan's Reise, aus der Hauptstadt der Goldenen 
Horde, Sarai an der Achtuba, in der Nähe der Wolga, über Sarai* 
tschik an der Mündung des Ural, nach Dschofdschanija reiste, legte 
den Weg von Soraitschtk bis Dschordschantja in dreisstg Tagen zu* 
rüde Er reiste in einem Wagen, vor den Kameele gespannt waren. 
Halt wurde nur auf zwei Stunden täglich gemacht: einmal des Mor- 
gens um zehn, das andere Mal bei Sonnenuntergang. Wasser, sagt 
er, fand sich in dieser Wüste nur an bestimmten Orten, alle zwei 
oder drei Tage, entweder Regenwasser oder Brunnenwasser. Ibn 
Batuta scheint ungefähr denselben Weg eingeschlagen zu haben, 
den vier Jahrhunderte nach ihm der ungUicklicJiR Fürst BekewttBch- 
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Tscherkasskij auf seinem Zuge von Gurjew, in dessen Nähe die 
Ruinen des alten Saraitsthik sind , ins Khanat Khiva mit seinen 
Truppen zog-; die Rasttage abgerechnet, brauchte dieser fast ebenso 
viel Zeit wie Ibn Batuta, um das cultivirte Land zu erreichen. Letz- 
terer hatte auch gewiss des in das Kaspische Meer mündenden 
Armes erwäiuiti wenn ein solcher zu seiner Zeit vorhanden gewesen 
wäre. 

Herr Professor Lenz hat unter den Zeugen für eine Mün- 
dung des Amu ins Kaspisclie Meer auch Hamdullah Mustaufi 
Qwazwini, den Verfasser einer in persischer Sprache geschrie- 
benen Geographie von Iran (Persien) angeführt. Dieser rewähnt in 
derselben auch des Dschcihun's und des Aral-Sce's, den er, wie 
die arabischen Geographen, See (kleines Meer) von Khoarezm nennt. 
Hamdullah Qazwini ist aber, wo er nicht von seinem Wohnorte und 
dessen Umgebungen redet, als Compilator zu betrachten, wie auch 
das lange Verzeiduiiss der von ihm benutzten Schriften, welches er 
giebt, schon andeutet. Wie kritSdos er in seiner Compilation verfiüirt, 
ist ohne viel Bfilhe aus dem, was er über den Dschdhun sagt, zu er- 
sdien. Seit IttaMiri's und Ibn Hauqal's Zeit war bekannt, dass der 
Dscheihun beim Orte Hbalidschän, wo Fischer wohnten, in den Aral- 
See mündete. Qazwtni IcHint auch Khalidschin als einen Aufent> 
haltaort von Fischern, versetzt ihn aber an das Kaspische Meer! Was 
er von dem Wasserfalle erzählt^ den der Fluss, nachdem er Khoa- 
resm verlassen, bilden solle, ist wohl auf die Fabel, die bei Strabo zu 
ksen ist, zurück zu'flihren. Dieser föhrt folgenden Bericht, der ihm 
selbst unwahrschdnMch schien, an: «Am Meere fes ist hier vom 
Hyrkanischen Meere, wie der südliche Theil des Kaspischen Meeres 
bei den Alten hiess,die Rede),liegen einige unterhöhlte Küsten wände, 
zwischen welchen und dem Meere sich unten ein niedriger Strand 
findet. Die von den höheren Abhängen herabkommenden Flüsse 
strömen nun mit solcher Gewalt vorwärts, dass sie, an den Küsten - 
wänden ani^elangt, ihr Wasser in's Meer hinausschk udern, den Strand 
aber unbcnetzt lassen, so dass diesen selbst Heere, vom Stronifall 
überwölbt, passiren können» u. s. w. (Vgl. auch Polybius lo, 45.) 

Noch unkritischer als Hamdullah Qazwini ist der Verfasser der 
türkischen Geographie, welcher den Ersteren exccrpirt hat. Auf 
einer seiner Karten, auf welcher Khoarezm dargestellt ist, macht er 
aus den zwei Flüssen Amu und Sir sechs Flusse! 

Die Nachrichten der klassischen Autoren über die Mündungen 
des Oxus und Jaxartes sind ebenfalls mit Reserve aufzunehmen, weil 
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sie den Aral-See nicht kannten. Dieser Unkenntniss wegen waren sie 
genöthigt, beide Flüsse in das Kaspischf Meer münden zu lassen. 
Wie Herr v.Kaer bereits bemerkt hat, liegt uns kein einziger Reise- 
bericht von Griechen und Römern vor, der die Gegenden des unte- 
ren Laufes eines dieser Flüsse beschriebe. Uebrigens sind die Ara- 
ber nicht die Ersten, denen der Aral-See bekannt war. Schon im VI. 
Jahrliundcrt, um das Jahr ging an seinem westlichen Ufer der 
Gesandte des byzantinischen Kaisers Justin II., Zemarciios, als er von 
seiner Reise zu Dizabul, dem Khakan der Türken, zurückkehrte. 
Von Talas, an dem das heutige Aulie-ata liegt, ging er ins Land 
der Choalitoi, wo ihn seine vorausgesandten Gefährten «rwarteleiw 
Nachdem er in der choalitisdien Hauptstadt verweilt hatte, ging er 
über den Fluss, den Menander, sein Berichterstatter, (ykh nennti 
darauf zog er durch befestigte Städte, bis er zu einem grossen und 
breiten See gelangte. Hier verweilte er drei Tage, schickte einen 
Boten auf einem kürzeren, jedoch ganz wüsten Wege in die Hcinuith, 
ging selbst aber während zwölf Tage am Ufer des erwähnten See's. 
Auf beschwerlichem Wege gelangte er an die Ufer des Flusaca Ich, 
dann des Da^ich und südlich durch verschiedene Sümpfe an den Fhss, 
den Menander Attil nennt. Dieser Fluss ist unzweifelhaft der ItiL^ 
die Wolga, wie der Da'ich der Jaik oder Ural ist. Der vorherge* 
nannte Fluss wird die jetzige Emba gewesen sein. Zemarchos zog 
also denselben Weg, den acht Jahrhunderte später Ibn Batuta, nur in 
entgegengesetzter Richtung, ging. Dass der O'ich, über den^ßr, na^bf 
dem er die Hauptstadt der Choalitoi verlassen, hinübersetzte, kein an- 
derer Fluss als der heutige Amu gewesen, geht auch aus dem Namen, 
den er in dem Reiseberichte fuhrt, hervor. O'ich steht hier für Veh, 
wie der O.xus bei den Armeniern zur Zeit der Sassaniden hiess, deren 
Dynastie damals, als Zemarch reiste, in Persien herrschte. Auch die 
Chinesen nennen den Oxus mit einem, dem Veh ähnlichen Namen: 
Oueih. Der Veh entspricht dem Ochus der Alten, während der Name 
Oxus auf VVakhsch, wie noch lange einer der Quellflüssedes Amu und 
bei cl-Birüni der Letztere selbst hiess, zurückzuführen ist. Ochus und 
Oxus sind meiner Ansicht nach zwei verschiedene Namen für einen 
und denselben Fluss , von denen der eine fUr den oberen Lauf, 
der andere für den unteren gebräuchUdi war. Daher sind die Beni»* 
hungen,den Ochus zu localisiren, so unglücklich ausge&llen. Für den 
Iranisten sind auch die Etymologien beider Namen ganz deutlich. 
Unter Gioalitoi bei Menander hat man aber Choarezmier sich zu 
denken. Die Endung — toi ist griechischerZusatZi bkabt also Choalt- 
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fiir Khoari-, ohUMem, welches^ wie idi im Anfange dieses Ardloets 
erklärt habe^ Lead bedcMtet Die Choalitoi sind die Onralissi der 
ruariachcn Chroniken. 

Humboldt und KlaproHi lutten in dem in Zemarch's Reiseberichte 
erwähnten grossen See den Aral-Ste erkannt Sie Hessen aber an set* 
nem nördlichen Ufer den byzantinischen Gesanchen stehen und er- 
klärten den O'ich für den Jaxartes. Von Talas kommend, brauchte 
aber Zcniarch gar nicht iber den heutigen Sir ta aetxen, vaA an dad 
Nordufer des Aral-See's xu gelangen. Eine andere, auch von Herrn 
Prof. Lenz angenommene Erklärung der Marschroute lässt ihn von 
Talas an den See Balkasch gehen und dann über den Irtisch, der der 
O'ich sein soll, setzen. Bei diesem Erklärungsversuche ist aber der 
Umstand aus dem Auge gelassen, dass in dem Reiseberichte bei Me- 
nander erst derO'ich und dann der grosse See erwähnt wird. In meiner 
Ansicht stimme ich mit dem in der historischen Geographie sehr be- 
wanderten neuesten Herausgeber der Reisen Miirco Polo's iiberein. 
Ich hatte mir dieselbe gebildet, ehe mir noch Capitain Vu/i 's ausge- 
zeichnetes Werk «Cathay and the way thither^' (London. 1865^ 
2 Bande, 8") bekannt war, da die Ausgaben der Hakluyt Society 
auf dem Cuntinent sehr selten sind. 

Auch befinde ich mich im Widerspruche mit dem hochverehrten 
Präsidenten 4er I.^Midoner Geographischen CeerMarhaft Henry Raw- 
linson, wenn er dn periodisches Verachwinden des Aral^See's und 
ein «nedcrholtes Abfliesaen dea Oxus hi das Kaspische Bleer an- 
nimmt, Die von dem verstorbenen Murofalson mid vom Capitain Yide 
vorgebrachten Gegengründe (in den ProceeApgs der Londoner 
Geographischen Gesellschaft (Ur 1866—1867, vol. XL S. 903-^31(9 
halte ich für vollkopmnen stichhaltig. 

£s bleibt mir jetzt noch ttbrig, die Nachrichicn, die sich in Abul* 
ghizi's Gescbichtswcrke über den finden, zusammen eu stellen. 
Da ich keine Abhandlung über die Geschichte dieses Flusses zu 
schreiben beabsichtige, werde ich mich nur auf die wichtigsten sei» 
ncr Mittheilungen beschränken. 

Die Hauptstelle bei Abulgh:izi ist die, welche S. 207 der neuen 
Ausgabe (Ilistoire des Mongols et des Tatares par AbonUGhäa 
Behadour Khan. Publice, traduite et annotce par le Baron Desmaisons, 
T. I. Texte. St.-Petersbourg, 1871.) sich findet und auf die Mitte der 
ersten Hälfte des XVI. Jahrhunderts sich bezieht. Ks heisst dort: 
«Zu jener Zeit, wenn man von Urj^cndsch zu den Abul-Khan-Bergcn 
(dem heute Balkhau genannten ücbirgej sich begab, ging man von 
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ZdtUger (A'ul) m Zohlager, weil der Amu-Stron, nachdem er «i 
den ICaueni von Uigendach vorUbergekominen, imn Fusae des öst- 
lichen Abhanges der Abul-Khan-Berge floss, worauf er Anfuigs eine 
südwestliche^ später eine westlache Richtung nahm und endlich, 
bei Ogurdscfan (der Inad, welche m der Breite von Leideoran 
gegenüber der Khhreoser Bai liegt) angekommen, sich in*8 Meer von 
Mazander^ ergoes. Auf beiden Seiten des Amu-Stromes gab es bis 
Ogurdscfaa in ununterbrochener Reihe Felder, Weingärten und 
Baumpflanzungen. Im Sommer zogen sich die Einwohner auf die 
höher gelegenen Orte zurück, indem sie während der Zeit der Mücken 
und Stechfliegen ihre Heerden um eine oder zwei Tagereisen (vom 
Flusse entfernt) zu den Brunnen trieben; wenn die Zeit der Mücken 
vorüber war, näherten sie sich wieder dem Flusse. Die ganze Ufer- 
j^egend war gut bebaut und bevölkert. Von Pischgäh ' bis Qary- 
Kitschit lebte an beiden Seiten des Stromes der Stamm Adaqly Khi- 
zir, von Qary-Kitschit jedoch bis westlich von den Abul-Klian-Bergen 
der Stamm Ali; von hier aber bis zur Mündung lobten die Tivedschi 
(Kameelzüchter). Leider bricht Abulghdzi hier die Beschreibung der 
uns so viel Interesse bietenden Gegend mit den Worten ab: -wollen 
wir uns nicht weiter von unserm Gegenstande ablenken lassen», und 
fährt in seiner Geschichtserzählung fort. 

Also in der ersten Hälfte des XVI. Jahrhunderts floss der Amu 
In's Kaspische Meer. Dieser Arm, wie Abulghäzis Beschreibung 
deutlich angiebt, wurde fleissig zum Anbau der Ufer benutzt. Seit 
Timuf^s Feldzttgen nach Khoaresm und seiner dort befan Oinften 
Fekfanq^e angerichteten Verwüstung waren hundert und fünfzig bis 
hundert und secfaszig Jahre verflossen. Seit jener Zeit mag der von 
Abulghsbi beschriebene Arm» welcher in das Kaspische Meer mün- 
dete, sich gebildet haben, denn nach der erwähnten Verwüstung 
war auch ehie bedeutende Anzal^l von Einwohnern auf Tlmur's Befehl 
■US dem Lande weggeflihrt worden. Die aus dem Flusse abgeleiteten 
Kanäle vertmuichten jetzt gewiss nicht so viel Wasser wie früher. 
Der bei Urgendsch vorbeifliessende untere Theil des Stromes wurde 
wasserreicher und der Ueberschuss des Wassers find einen Weg in 
südwestlicher Richtung, indem er das im Westen des Aral-See's sich 
efhebende Plateau von Süden umging. Die von Abulghäzi angege- 
bene Richtung des Amu zum Kaspischen Meere fallt mit dem in den 



' Dieser Ort Ing sfidlidi vom Flosse, eine tsUuke Tsgereise von Ui^Kcndsch enlfernt. 
An ibn gab es BnuMB* 
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letzten Jahren von der Ostküste des Kaspischen Meeres aus unter- 
suchten alten Bette (dem Us-boi) so siemlk^ zusammen. 

Weiter (ß, agt des Textet) beridttiet Abulg^» datt dretsiig 
Jahre vor sdner Geburt, wddie in den Monat JuH des Jahres 1605 
(Rebi* L des Jahres 1014 der Hidsebret) fiel» der Anw oberhalb 
Khist-Minaresi (des Thurmes von Khiat), vom Orte, welchen man 
Qara Uighur Tuqai nennt; sich eteen Weg bahnte^ wd von diesem 
Orte die Richtung cur Festung TiUc nehmend, in den Aral-See 
(welcher hier «Meer des Sir» genannt wird) mttadete. Die Folge dar 
von war, wie Abuighlii hinsuftigt, dass die Umgegenden von Ur- 
gendsch wüste wurden. Dessen angeaditet blieben die Rlyat (die 
Landbauer) hier wohnen. Der Khan und das Heer zogen im Früh- 
jahr an die Ufer des Flusses, wo man an den Stellen sich aufhielt, 
welche die geeignetsten zum Ackerbau waren, und nach der Emdte 
kehrte man nach Urgendsch zurück. Tük lag, nach anderen Angaben 
Abulghazi's, nördlich von Kät und nordöstlich von Urgendsch, einige 
Stunden von ihm entfernt. Aus dem letzten Umstände ist zu schlies- 
scn, dass die Mündung des Aniu, von welcher Abulghazi hier redet, 
im Aibugir gewesen sein muss. Von anderen Mündungen des Amu 
in den Aral-See ist bei Abulghazi keine Reck. Nur ein Mal (S. 316) 
erwähnt er, dass ein Jahr nach dem Tode Isfendiar-Khans ( f 1643) 
die Gegend, wo der Amu in den See mündet, den Namen Aral 
(Flussinsel) erhielt. Dieser Name bestand für das Land an den öst- 
hohen Mündungen des Amu noch im vorigen Jahrhundert. 

Also während zweier Jahrhunderte ma^ der Amu ins Kaspischc 
Meer geflossen sein, vom Ende des XIV. Jahrhunderts bis 1575. 
Siebenzehn jahre früher besuchte der Engländer Jenkinson, von Astra» 
dnm über das Kaspischc Meer loommend, Urgendsch. In seinem 
Reisebeiidite spdcht jer auch von dem Laufe des Oxus sum Kaspi- 
schen Meere. Er kam hi Uiigendsch den 16. December 1558 an, 
nachdem er die Stadt Vexir am 14. veriassen hatte. Diesen Ort 
nennt er Sellisure, was wohl ■schehr Vesir», d. i. die Stadt Vestr 
heissen soU. Dass er eben Vesir meint, schhesse ich aus seiner An- 
gabe, dass daselbst ein Fürst, den er A nw ytfw nennte residirtek Dieser 
Letztere kaan nur der HadscUm-Khan (susaamteogesogcn aus Had- 
schi-Muhammed Khan) des AbulghAct sein, welcher nach dem g»> 
nannten Histoifleer im Jahre 965 der Fludit Khan geworden war. 
Das eben genannte muhammedanische Jahr begann den 24. October 
1557. Nach Abulghazi hatte er als Apanage Vezir erhalten, während 
Ali-Sultan Urgendsch, Kat und Hesarasp erhielt Diesen Ali-Sultan 



Digitized by Google 



28 



iand JenkiodOfi in der That in Urgendsch. Ich fiihre diese Thatsachen 
an, weil Zweifel darüber aosgesimyelien worden sind, db Jenkinson die 
Reise nachUrgendsch gemaciit habe. DieM Details sind wohl geeignet 
soldie Zweifei su besohwichtigen« Bei Gelegenheit seiner Anwesenheit 
in Veanr, welches nach AbidgliAxi sUdHch vom Qir an dem simi Kaspi- 
schen Meere fliessenden Arme des Amu, also westlich von Urgendsch 
lag, bemerkt Jenkinson: «Die Residenz des Khans liegt auf einem ho- 
hen Berge. Im Süden des Schlosses ist ilachea Land, das sehr frucht- 
bar ist und worauf viele gute Frücht» wadisen, unter andern «Dynic» 
i^Mclonen) und «Carbuse» (die Wassermelone, bei uns in Russland 
«Arbuz» genannt) Er erwähnt auch des Holciis Sorghum («Jegur», 
was Tschugara hcissen soll). Dann fahrt er fort: «Alles Wasser, 
dessen sie sich im Lande bedienen, ist in Kanälen aus dem Oxus ge- 
leitet; daher kommt es, dass er sich nicht mehr ins Kaspischc Meer 
ergiesst, und das Land läuft Gefahr, einstmals zur Wüste zu werden, 
denn diese Leute werden noch mit ihren Kanälen den Lauf des Flus- 
ses ruiniren.» 

Zu Jenkinson's Zeit erreichte der Anui das Kaspischc Meer also 
nicht, denn nach seinem Zeugnisse wurde das Wasser des Flusses 
auf den, an seinen Ufern gelegenen Feldern und Gärten verbraucht. 
Abgesehen von der Quantität des Wassers, welches der Boden ein- 
sog, war durch die zalilreichen Kanäle, die aus diesem Arme hier auf 
der langen Strecke abgeleitet gewesen sein nMasen^die Verdunstungs- 
fläche des Wassers nodi bedeutend vergrössert An der Stelle selbst, 
wo das Bette des Arno dasKas|»dhe Meier erreichte, scheint Jenkfai- 
son nicht ge we sen zu 8ein,denn von der KhivenMr Bai wSre er nicht 
in drei Tagen in Vesir (SelBsure) angekommen^ Der Golf, von denr 
er redet, muäs atho der Qnf»bogai gewesen seht Er verliess ihn den 
7. October, gewiss Morgens, und bngte in SetHswe am 9. <wahr- 
scheinKeh Abends) an^. Angenommen, die Stelle, wo er an genann- 
temGolfwar, wllre der nordöstlielie Winkel dessettien gewesen — denn 
hier hat man sieh'dle geringste Entfernung zwischen dem Qara-bogaz 
und Vesir xu denken — audi dann hat er dennoch in 3 Tagen (am 7., 8. 
und9.) wenigstens 270 Werst (38 — 39 deutsche Meilen) zurückgelegt, 
was b^ einer Kameelreise wohl möglich war, wenn aber Pferde da- 
bei gewesen sind, nur mit grosser Mühe hat ausgeführt werden kön* 
nen. Von derKhivenser Bai wäredieEntfemung noch bedeutend grös- 



' Ich cnllehnc «lie D.ileii nis der liollSn lNchcn l "cbersetzung bei WitStH Notffd Ol 
üokt Talaiyc Anuterdam, 17S5. Jte Ausgabe fol. S. 59S. 
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BOT gewesaa. AnftOmkl blriln^das» Jenlchwon von VtarhisUrgendBdi 
eben lo viel Tage (vom 14. bb zun lö.Odbohm) tiBHUg hatte; ab er 
vom Golf bb Vexb bianc^ da Abitighft» (Si 319) die Eatfm 
swbchen de» beides Städten zn 6 Agatadi oder Famddi, was höch- 
stens nur 50 Werst beftngen mag» angiebt. 

Ich habe mich bei der Frage über den untern Lauf des Amu 
vbMeidit fiir manchen Leser su bnge aafgehaben; Ausser dem wb- 
aenscfaaftlichen Interesse, welches dbse Frage bietet, war idi bei 
meinen vorhergehenden Auseinandersetaimgen noch gebitet von der 
Rücksicht auf die in btllerer Zeit, namentlich bei uns, wiederholt 
geäusserten Hoffnungen auf eine, mittebt des Amu herzustellende 
Verbindung des Aral-Sees mit dem Kaspbchen Meere. Eine solche 
Hoffnung halte ich nicht für berechtigt; es müsstea denn die Natur» 
kräfte, welche sich in der Geschichte dieses Flusses bisher (geltend 
gemacht haben, f^clähmt werden. Anf^cnommcn, es gclanj:je durch 
irgend welche Vorrichtungen, — welche übrigens enorme Kosten ver- 
ursachen würden — , bei Bend das alte zum Kaspischcn Meere gerich- 
teteBette vomLaudan aus wieder mit Wasser in hinreichender Menge 
zu füllen; werden aber, erlaube ich mir zu fragen, solche Vorrich- 
tungen in dem lockeren Boden der khoarczmischen Niederung län- 
gere Zeit bestehen können, wird dann der Fluss, bei seinem bestan- 
digen Andringen gegen das rechte Ufer, oberhalb Bend, rechts vom 
Scheich-Dscheli-Gebirge, nicht neue Bahnen für sich suchen? Wird 
man auch Vorkehrungen treffen wollen, dass, nachdem das alte Betle 
wieder aiMgelliUl; sidi nicht Dasselbe wiederhok, was 30 Jahre vor 
Abiilgh^'s Geburt geschah (s. oben S. a/)? Man wird doch nidit 
das g^ase Be^ ui steinema Ufer bssen woUen^ Db genmie Kennt- 
ubsderlVMbnverhtatniaSjBKboaTbm's unddesihn wmgebendenWflsten- 
gcbiets» wdche uns die gegen den Khan von Kbtva uatemommcae 
Expeditbn in Aussieht steUt^ wird xum nkht genügen Theite zur 
weiteren Aufklärung d^ Qxu»>Fnige beitms^ Das ilurab db er- 
wähnte Expedition im Publikum fi|r db khoariwniwchf Nbdenuig er- 
.wedcte Interesse veranlasst mich, den geneigten Leser zu ersuchen, 
jetzt noch eimge Blicke auf db Vergangenheit dieses Landes werfen 
jEi^ woUen. . -rr 

Aus der Zeit der Achaemeniden-Könige Persiens kennen wir von 
Khoarizm nicht viel mehr als den Namen des Landes (s. oben S. i). 
Herodot (III, 93) theilt uns mit, dass die Chorasmier mit den Par- 
fthern, Sogdicm und Ariern den sechszehnten District des Perser- 
reiches bildeten, welcher dem Könige dreihundert Talente Tribut 
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«ahlte. Bd der Beschreibunif des Heeits des Xerxes (VIT, 66) giebt 
derselbe Geschichtsschreiber an, dass die Chorasmter und Par- 
ther von einem Feldherrn geführt wurden, dass dieselben mit den 
Sogdem, Gandariem und Dadiken dieselbe Rüstung wie dieBaktrier 
trugen. Letztere zogen zu Felde mit einer der medischen ganz ähn- 
lichen Kopfbedeckung (Tiaren, d. i. Hüte, welche vorwärts herab- 
fielen), mit Bogen von Rohr, nach Landessitte, und kurzen Lanzen 
(VII, 64). Weiter erfahren wir nichts von den Chorasmiern, bis zur 
Zeit des Untergangs des Achaemeniden-Reiches, als Alexander über 
den Oxus gezogen war, wo sich ihm in Sogdiana ein König der Cho- 
rasmier vorstellte. Nach Strabo gehörten die Letzteren zu dem Volke 
der Massageten und Saken, unter welchen wir uns iranische Stämme 
zu denken haben. Wie jetzt war auch damals die Oase von Khoarizm 
von Nomadenv'ülkern umgeben und die Herrscher des Landes gehör- 
ten wohl diesen an. Im zweiten Jahrhundert vor Christi Geburt, wie 
wir aus chinesischen Quellen erfahren, kam aus dem Innern Asiens 
ein zahlreiches Volk, die oben (S. 17) erwähnten Da*Yuethi oder 
Grossen YuetU, ein Theil der dort sorUckgebliebenen Iifassageten, 
an den atttem Lanf detOx« iiad besiegte die Daher, welche süd- 
lich Tom Oms bis nadi Khorasan lebten. Zu diesen D^YuetU wer- 
den auch die beidenByzantineni(Pi«cns)iaiV.JahriMindefterwShnCen 
Hunni Gdaritne, nit weldiea derSnssanideFifib(Perozes)Kriegfähiw 
te^ au sSUen scfai. Diese Qdariten treten vier Jahifaundcrte spüter, als 
die Araber dte traasooauiiacfaen Liindcr sich tnlerwarfm, in iCh^ 
unter dem Namen Keider und Karder (bei Ibo-al-Akhir md Jiqöt) 
wieder aut Ihre Spradie soll sich von der der Khoarizmierund der 
Tilftoi unterichiedeA haben. Oben (s. S. t6), bei der Be sch mi b ung 
von Khoarizm nach Istakfari und Ihn Ifeuqal, haben wir der Südte 
Kuider und Kerderin-Xhvast (bei Abulghizi GefdenKhIsI} erwShnt; 
welche ihre Namen gewiss von dem bei den Byzantinern Cedarilen 
genannten Volke haben. Der Name Kerder ist auch auf einen, seft 
dem vorigen Jahrhunderte Russland unterworfenen Stamm derQazaq 
ttbeigegangen. Die türkischen Stämme haben sich bei ihrem Vor- 
dringen nach Westen gewiss die fremden Stämme, welche sich ihnen 
unterwerfen musstcn, assimilirt. Noch jetzt findet man unter Qazaq 
und Qirgiz zahlreiche Genossenschaften, die in ihrem Acussern einen 
von dem allgemein türkischen abweichenden Typus bieten. Als im 
VI. Jahrhundert (vgl. oben S. 24) die Länder am Oxus dem Kha- 
kan der Türken unterworfen waren, war der König der Choalitoi, in 
denen ich Khoarizmier erkenne, auch von ihm abhängig, wie 
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deutlich aus dem Berichte Menandcrs über die Rückreise des Zc* 
marchos hervorgeht, denn dieser nahm einen choalitischen Gesandten 
nach Byzanz nur mit Erlaubniss des tUrldictei Gewalthabers mit 

Idi habt tdMNi ftüher (S. 22) des Uioarizmiaclieti Historiker el- 
Bir(by erwühiit, dessen Weik aber die Geschichte von Khoarim llir 
uns aber bis jetit noeh veriocen ist Es wäre lUr die Wisaeoscliaft 
von ganc ausserofdentlichemWertbe, wenn dieses Werk» aus dem wir 
nurgans unbedeutende Ausiligekennen, jetxtwieder aufgefunden wer* 
den sollte. Et-BirCini,niit seinem voUenNämen Abu-ReihinMulmamied 
der BirOnicr»der Khoarizmier, war aus dem, Greaalande von Kboamn 
gebürtig. Von seinen sahlreidien Schriften (24 weiden geABOn^ sind 
nur wenige fUr uns jetst zuganglich,- dodi auch von diesen wurde 
bisher nur seine Gesdiichte von Indien, wo er einige Zeit gelebt, 
ausgebeutet. Indess wird die VeröflTentlichung des Erhaltenen hof- 
fentlich in einiger Zeit binnen, da Herr Professor Dr. Sachau io 
Wien diese Ariieit unternommen hat. Meister Abu Reihan — so wird el- 
Krüni von denen, welche ihn als Gewährsmann anfuhren, genannt — ist 
eine zu merkwürdigeErscheinung in der Kulturgeschichte des Orients, 
als dass hier, wo von seinem Vaterlande die Rede ist, seiner Lebens- 
umstände und seiner Schriften nicht erwähnt werden sollte. Kr war 
geboren im Jahre 360 der Flucht (970 — 971 nach Chr. Geburt). El. 
Birüni war sehr befreundet mit dem damaligen Khoarezm-schäh 
und wurde von demselben einer Gesandtschaft an den Hof von 
Ghazni attachirt. Mit ihm ging auch der berühmte, aus dem untern 
Stromgebiete des Jaxartes gebürtige Philosoph al'Farabi, dem vor 
eini^^en Jahren Herr Dr. Steinschneider eine höchst werthvolle Ab- 
handlung, die von der hiesigen Akademie der Wissenschaften ver- 
öiYentlicht wurde, gewidmet hat. In Ghazni trat el-Biruni in die Dien- 
ste des Mahmud-ben-Subuktegin und begleitete dessen Sohn Mas'ud 
nach Indien. Er starb 430 (1038 — 39), nadidem er, wie es scheint, 
die Iditen Jahre seines Lebens in seinem Vateriande uigebracht 
halte. Der Kreis seiner wissenschaftlichen Thätigkeit war ein sehr 
ausgebreiteter. Hauptsächlich war er MathematilEcr und Astrononv 
dann Logiker» Naturforscher und Arzt Als Logiker erhielt er den 
Beinamen «der Exaete* (el-M ahaqqiq) wq^en der strengen Folge- 
fichtigkeit seiner Deductionen. Dam er ein sehr klarer Kopf war, 
habe ich aus der Lectiire sefaicr populären Aat nm oroie, die er in 
persischer Sprache iUr eine khoareimiache Dame (Rdhana, die 
TodHer des Khoaresraicrs Hassanjb «nf ihren Wunach vcrfiust hnt^ 
iiiic)i ttberzevgeii kdfinen* Ich verdanke die HittheHung der enuigen 



Digitized by Google 



bisher bekannten Handschrift dieses wcrthvoUen Werkes der freund- 
lichen Gute des Herrn Directors der Pariser SchvOc für lebende asia- 
tische Sprachen und Krsten Sccretaire-Interprcte der franzusischcn 
Regierung C/i.Sc^efi'r,6er in der Welt der europäischen Orientalisten 
wegen der ausserordentlichen Liberalität, mit welcher er über seine 
während eines vicljahrigen Aufenthalts in der Türkei, Aegypten und 
Syrien gesammelten handschriftlichen Schätze verfügt, rühmlichst 
bekannt ist. Um seine Schülerin in das Studium der Astronomie ein- 
zuführen, beginnt el-Birüni mit den Elementen der Geometrie und 
gekt dann cur Arithmetik über, wonach er erst die Sternkunde dar- 
legt Dabei vefsäumt er es nicht, das Nothwendigste aus der mathe« 
nuttocheii und physischen Erdkunde 90 wie Ober die 2Seitfeehnung 
und das Kalenderwesen bei verschiedenen VIMkem mitzutheilen. Ich 
bin ittmieugt, auch^insere heutigen Damen wfbrden bei Meister Abu- 
ReiklA mit gutem Erfolge Geometrie und Arithmetik treiben 
können und eben solchen Gefidlen wie seine schöne Schülerin — 
wahrBcheinlich war sie schön, denn nodi heute haben die Augen der 
KhArezmierinen dnen geföhriichen Glanz — an einem Studium der 
Astronomie finden, welches über die Kenntniss der Sternbilder Mnaus- 
lUfart. Zahlreiche Zeichnungen veranschaulichen das Vorgetragene. 
Ffir mich haben freilich besonderes Interesse jene Mitfheihingen 
Über die Zeitrechnung und das Kalenderwesen, da sie auch die Ka> 
lender der alten Sogdier und Khoarezmicr berühren. Das Kalender- 
wescn verschiedener Völker des Altcrthums wurde von el-Birüni 
auch zum Gegenstande einer besondem Schrift gemacht, deren 
Uebersetzung und Herausgabe wir von Herrn Sachau erwarten. 
Ausserdem ist noch sein Canon Masuäin/s, ein astronomisch-geogra- 
phisches Werk, das von dem arabischen Geographen Abulfcda {}chXc 
im XIV. Jahrhunderte) und unserm Zeitgenossen, dem Orientalisten 
Sprenger benutzt worden ist, zum Theil erhalten. Kr hat es seinem 
Gönner, dem Sultan Mas'üd gewidmet. Die meisten seiner Werke 
schreibt el-Riruni arabisch. Persisch hat er, wie es scheint, nur die 
erwähnte populäre Astronomie geschrieben, von der er, nach der 
Aehnlickeit des Inhalts zu schliessen, auch eine arabische Ausgabe 
besorgt hat, die in der Bodlejana handschriftlich sich vorfindet. 

El-Biriini kannte die Sprache seines Landes und daher ist es be* 
sonders zu bedauern, dass die von ihm verfasste Gesdndite von Khoa- 
rezm uns nur aus den dürftigen Fragmenten, die sich bei Baihaki, dem 
Gascfaichtssclif«iberderFürstettvo«iGhasiä,erhaltenhaben,belGannt ist. 
Diese %>niehe war ein besonderes innisclies Idiom, wie mehr&che 
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Zeugnisse beweisen, und hat sich bis in's XI. Jahrhundert nach Chr. 
Geb. noch als Schriftsprache eifaalten. Was in seiner Sdirift über 
das Kalenderwesen der alten Völker und in seiner populären Astro> 
nomie über die Zeitredinuug und die Feste der Siedler und Khoa- 
rezmier mitgetheUt wird, lässt annehmen, dass ihm die alte Gc- 
schichte der transoxanischen Länder genau bekannt gewesen sein 
muss. Von desto grösserem Wcrthe für die Kulturgeschichte ist das, 
was Abu Reihän uns über den Kalender und die Feste der Khoarcz- 
mier mittheilt. Ihre Kultur war gewiss nicht jünger als die altbak: 
trische, oder derselben entwachsen. Ihre Aera soll 980 Jahre vor der 
Seleucidischen angefangen haben, also 1304 vor Chr. Geb. In einem 
Lande, wo der Ackerbau früh sich entwickelt hat, musste auch gei- 
stige Bildunrf früh gedeihen. Ausser religii^scn Festtagen gab CS bei 
den alten Khoarczmiern auch nationale Festtage. 

Die Araber .scheinen bei ihrer Herrschaft über Khoarizni in die 
innere Venvaltung des Landes nicht tief eingegriffen 7ai haben-, es 
behielt, wie der erwähnte iVb'ul-Fadhl Baihaki (| 470 ~ 1077) be- 
merkt, seine besonderen I'^ürsten unter den Omejadcn und Abbasiden 
und es gehörte nicht zur khorasanischen Provinz wie Khotlan, Tscha- 
ganian am obern Laufe des üxus. Als das Haus Subuktegin Khoa- 
rizm in der ersten Hälfte des XI. Jahrhunderts eroberte, hatte dort 
das Haus der MamAnier geherrscht, nachdem es in der zweiten Hälfte 
des X. Jahrhunderts das Fürstenhaus, welches bis dalun in Käth re- 
giert hatte, gestürzt hatte. Die Macht der Samaniden in Buldiara, die 
ihren Einfluss auch auf das untere Stromgebiet des Oxus theilwcise 
geltend zu machen gewusst, neigte sich zu ihrem Ende. Die Ghuzzen 
im Norden (am untern Yaxartes) und die Fürsten von Ghazna im 
Siklen hatten das Haus Saman*s zu schwächen gewusst Unterdessen 
war die Macht der Scldschuken, welche aus dem untern Flussgebiete 
des Sir stammten, emporgewachsen und dieselben hatten, wie der 
vortreffliche D^uignes sich ausdrückt, den Hohenpriester der Musel- 
männer, d. i. den Khalifcn, zu ihrem Sklaven gemacht Vor dieser 
Macht beugte sich auch die der F'ürsten von Ghazna und in flen 
sechszigcr Jahren des XI. Jahrhunderts sehen wir schon den Sohn 
Alp-Azslans,Malek-schah, als Statthalter in Khoari/.ni. Am h^i de des- 
selben Jahrhunderts erhielt unter dem Sultan H,ul;iaiol: ilerSuhn eines 
türkischen Sklaven, Quthb-ed-din Muhammed, die Statthalterschaft 
dasell)st mit dem Titel eines Kharczni-schah V.r wusste sich die An- 
hänglichkeit der l'ünwohner des Landes zu gewinnen und, wie in.nu lu 
orientalische Herrscher, welche nach Macht streben, versammelte er 
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viele Gelehrte an seinem Hofe, die er durch iM eij^ebigkeit an sich 
zog. Die Kharezm-schahe wurden den Scldschukcn-Sultanen bald 
gefahrlich und zuletzt die Erben ihrer Blacht, welche sie erst mit dem 
Einfall Dschingizkhan*s einbüssten. Wie schon erwähnt, kam Khä- 
rezm an die Dschudschiden» die ihre Residenz in Sarai am untern 
Wolga-Gebiet hatten. Unter den Münzen dieser Dynastie sind viele, 
die als in Khärezm gepra^ bezeichnet sind. Wahrscheinlich war Ur- 
gcndsch, das alte Dschordschanija, die Münzstadt 

Ich habe mich auf kurze Andeutungen über die Schicksale des 
khoarizmischen Landes beschränkt, um den Leser nicht mit der Er- 
zählung der blutigen Kriegsbegebenheiten, an welche diese Schick- 
salc geknüpft sind, zu ermüden. Ich habe früher dreier Reisenden er- 
wähnt, die zu verschiedenen Zeiten Kharezni besucht und uns Kc- 
richte über ihre Besuche in diesem Lande hinterlassen haben. Ich 
hoffe, dass die Mittheilung der Eindrücke, welche diese Reisenden 
dort empfingen, dem Leser mehr Interesse bieten werden, als die 
Berichte der muhaniniedanischen Geschichtsschreiber, die meist nur 
von Schlachten und Minrichtungen zu er/.ahlen w issen. 

Ahmed Ibn Fadhian fs. (jben S. 12) kam auf seiner Reise 
aus Baghdad über liukhara zur Wolga nach Khoarizni. I'",r besuchte 
zuerst Käth, d.mn Dschordsch.uiija. ,,Von Bukhara". s.igl er, \\\c 
Jaqut anfuhrt „reisten wir nach Khoarizm und dann nach Dsciior- 
dschanija hinunter." Gewiss ist hier unter Khoari/.ni die Haupt- 
stadt Kath zu verstehen. ..Zwischen diesen beiden Orten, fahrt er 
fort, sind zu Wasser 50 l'arsalik.*' Also /.wischen Käth und Uschor- 
dschanija — was aber unmöglich richtig sein kann, esmüsstc denn der 
Dscheihun damals sehr viel Krümmungen gemacht habenl Von der 
Sprache und den Sitten der Khoarizmier ist Ibn Fadhian nicht 
sehr erbaut: Erstere vergleicht er mit dem Quacken der Frösche 
und die Einwohner zählt er zu den rohesten Völkern. Er wird wohl 
wegen seiner Unkenntniss der Landessprache Manches zu leiden 
gehabt haben: ich habe oft bemerkt, dass Leute^ die ein Land be- 
suchen, dessen Volkssprache sie nicht kennen, zu einem sehr un- 
günstigen Urtheile über dasselbe geneigt sind. Dazu reiste er im 
Winter, denn den Dscheihun fand er gefroren. Das Eis auf dem 
Flusse soll für Pferde, Maulesel und Lastwagen während dreier Mo- 
nate betretbar sein.„Wir haben", berichtet Ibn Fadhian weiter. ,,einc 
Stadt gesehen, von der wir nicht anders glaubten, als dass das Thor 
von Kis sei, und wenn der Schnee fällt, ist er immer von heftigem 
Winde begleitet WUl Jemand einem Andern einen Gefallen oder 



Digitized by Google 



35 



eine Wohlthat erweisen, so sagt er, komm mit mir, wir wollen 
zusammen plaudern, bei mir ist ein hübsches Feuer." Dabei bemerkt 
Ibn Fadhlan, dass das Holz in XSioarizm sehr billig sei, ein Wagen 
voll, welcher dreitausend Pfund wiegt, kostete nur zwei Dirhem. 
Jaqüt bemerkt dacu,fiir Ibn FadhUui*s Zeit möge das seine Richtigkeit 
gehabt haben, als er aber dort gewesen, hätten hundert Kilo drei 
Dinare gekostet Diese beiden Zeugnisse aus verschiedener Zeit — 
drei Jahrhunderte liegen zwischen der Reise Ibn-Fadhlans und der 
Reise Jiqiits nach Khoarizm ~ sind bemerkenswerih. Sie zeigen 
von dem frühem und ziemlich rasch geschwundenen Holzretchthum 
des Landes. Auch aus dem elften Jahrhunderte nach Chr. Geb. wird 
berichtet, dass ein Theil der von den eingefallenen Feinden ge- 
schlagenen Khoarizmier Schutz in den Waldent gesucht habe. 
Eben so gl cht es Andeutungen, dass im mittlem Laufe des Dschei- 
hun, um Bukhara herum, das Holz vor dem dften Jahrhunderte nicht 
so selten war, wie jetzt. 

Günstiger, als Ibn F'adhlan, urtheilt Jaqüt über Khoarizm. Unge- 
achtet der ausserordentlichen Kalte, die im Winter dort herrsche, 
— bemerkt er, — sei es ein liebliches Land. Ein schöneres, besse- 
res habe er nicht gesehen. Ein solches Urtheil will viel sagen bei 
einem Manne, der selbst aus Griechenland stammte, seine Jugend 
im fruchtbaren Mesopotamien zugebracht und grosse Reisen ge- 
macht hatte. Ungeachtet des steinigen (?) und trockenen Bodens 
sei Khoarizm reichlich bewässert und ohne Unterbrechung bestellt. 
Die Dorfschaften, aus einzeln stehenden Hausern bestehend, lägen 
nahe bei einander; selten erblicke man in den weiten Gefilden eine 
unangebaute Stelle. Dazu komme die grosse Menge von Bäumen, 
besonders der Maulbeerbaum und die Weide. In dieser lieblichen 
Landschaft wäre der Verkehr ein so belebter, dass kein Unterschied 
wahrzunehmen sei, ob man durch Fekler oder grosse Marktplätze 
gehe, dabei wären aber die Bewohner an ein eingeschränktes Leben 
gewöhnt und hätten geringe Bedürfnisse. — In den meisten Ge- 
genden von Khoarizm waren zu JäqOfs Zeit Städte mit Marktplätzen, 
wo alle Bedürfhisse der Wirthschaft und des Unterhalts zu haben 
waren, selten soll eui Dorf ohne Marktplatz gewesen sein. Unge- 
achtet dieses lebhaften Verkehrs soll allgemeine Sicherheit und voll- 
kommenes Vertrauen im Lande geherrscht haben. 

Von den Einwohnern .sagt Jaqüt, sie seien gelehrt, gebildet, reich, 
das Leben unter ihnen behaglich und der Unterhalt sei dort nicht 
schwer zu erwerben. Jaqüt urtheilte über die Bildung der Khoa- 
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rizmicr f^cwiss richtig. Die geistige Thätigkcit, welche zu cl-Biruni's 
Zeit jenseits und diesseits des Oxus in voller Entwickelung war, 
konnte nicht plötzlich erloschen sein. 

Das von den Arabern gestiftete Khalifen^Reidi hatte den Ge- 
sichtskreis der unterworfenen, grösstenthefls iranischen Bevölkerung 
bedeutend erweitert. Der Islam gab diesem aus verschiedenen na- 
tionalen Elementen zusammengesettten Reiche die Einheit und die 
öffentliche Sprache; die Träger des Islam's aber, die ungebildeten 
Beduinen, konnten nicht die Kulturträger in diesem Reiche werden. 
Die Bildung ging von den unterworfenen Völkern aus, bei denen sie 
schon im Alterthum Wurzel gefasst hatte und wo sie später noch von 
der griechischen Philosophie befruchtet wurde. In der Poesie feierte 
das alte Iran, in Firdusi^s grossartiger epischen Schöpfung (dem 
Schäh-nÄm^) seine Regeneration. Im Osten, wo das iranische Ele- 
ment unvcrmischtcr fortlebte als im Westen, bildeten sich auch die 
Centren geistigcnLebens.nachdemdieKhalifen von Baghdad zu ohn- 
mächtigen Hohenpriestern herabgesunken waren. Auch am Hofe von 
Baghdad, waren es zur Zeit seiner Blüthe zum grössten Theilc 
Männer fremder Xationalität (Perser, Juden, Griechen) gewesen, die 
als Aerzte und Staatsbeamte Einfluss bcsasscn. So sehen wir denn 
in den Liuuiern der Fürsten, die mit dem Verfall des Khalifats 
Selbstständigkeit erlangen, die Koryi^haen der Dichtkunst und 
Wissenschaft leben: einen Firdusi in Ghazna, einen Avicenna, 
(Ibn-Sina ', aus Wafkend bei Hukhara i,nburtig), einen al-Farabi, 
einen hiruni in den Ländern des Oxus und Jaxartes. 

- * SetD Vater stammte aus Balkli, dem alten Baktra, und kam al« gewaadter CcichMA»- 

m.iDn nach Bukhara, wo er vom Samanideii Null, dem Sohne Mansurs, znm Slcucrcin- 
Iroibcr in cinir Imkhari'Chcn Siaill «.rnannl wurde und eine Kin^jL-linri nc hciralliLtc. Her 
junge Ibn-Sina wandte sich anfangs der Kcchtswissenschaft /'u, erlernte die Rechenkunst 
bei einem Kohllifindter und ging dann unter der Anleitung eines aus dem Westen Hin- 
gewanderten, den der Voter in's Hans nahm, dem Sindinm der grieehischen Philosoplile 
nach. Ilm-Sina Ulicrholtc hnid seinen I.chrcr und studirte mit Hülfe eines Commentan die 
Logik für sich selbst weiter, las den Euklidcs und den Almagest des rtolemacus. Pnnn 
wandte er sich mit Eifer der l'hysik und Metaphysik zu, &ludirte unter Anleitung eines 
dirisllichen Arztes Medkhi rflber er die sdiwersten Httchcr las Er war damals erst i6 
Jahre alt Mit dem achtsehnten Jahre übernahm er dieGcscbSfte seines Vatefs, nachdem 
er schon als Leihar/t fk . I'.nii s von Bukham fungirt hatte. 22 Jahre alt kam er noch 
(lori^andsch zum Sultan Ali-I*>cn-Mamun, wo er auch den el-Hirüni kennen lernte, und 
darauf nach Khurasan ging, einige Zeit in Kci und dann in llamadan. Ispahaai lebte. 
Er starb im Jahre 1037 nach Chr. Geh- Das berQhmteste nnier seinen «ahlreichen Wer- 
ken - US werden mehr als hundert aafgezliblt— ist der ,,Canon d<-r Medicin'*, von dem 
st:hon 1491 eine hebräische Ueberacintng in Rom gedmdct wurde. IS93 erschien da- 
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JiqAt besuchte Khoarism ktin vor dem Einfall der Mongolen. Er 
verliess das Land, ehe sie noch in dasselbe eindrangen. Etwas 
mehr als ein Jahrhundert später besucht das von den Söhnen 
Dschingizkhan's stark mitgenonimeoe Gurgandsch der aus Tanger 
gcbürtigte Ibn-Batujta (vergL oben S. 21). 

Er nennt diese Stadt Khoarizm und hält sie fiir die grösste und 
schönste Stadt der Türken: die Strassen wären breit, die Gebäude 
zahlreich, die Märkte schön und die Bevölkerung eine sehr grosse. 
In der Mitte der Stadt wäre es ihm unmöglich gewesen, zu Pferde 
durchzukommen. In Urgendsch wohnte der Emir des Khans U/.bek, 
der Sohn seiner Tante von mütterUchcr Seite, Qutlu-demir. Daselbst 
gab es auch ein Krankenhaus, an welchem ein syrisch', r Arzt ange- 
stellt war. Besonders rühmt Ibn-Batuta die Einwohner: er fand sie 
grossmüthig und zuvorkoniniend t;c^cn hVemde, wie er sie scuist 
nirgend gefunden. Es wurde von der Geistlichkeit streng darauf gese- 
hen, dass alle Leute in der Moschee sich /um Gebete versammelten: 
wer nicht erschien, wurde vom Imam mit einer Geissei, die zu diesem 
Gebrauch in jeder Moschee hing, ge/.ucluigt; ausserdem musstc der 
Schuldige eine Geldbusse von fünf Denaren zum ]k>s'«.en der Moschee 
oder zum Unterhalt der Armen erlegen. Diese Sitte soll seit langer 
Zeit in Gebrauch gewesen sein. 

Auch Ibn-Batuta spricht davon, dass im Winter, während 5 Mo* 
aate, der Dscfaeihun mit Eis bedeckt sei. Im Sommer ginge man zu 
Wasser bis Termedh (s. oben S. 5), von wo man Weizen und Gerste 
bringe : die Reise von dort, den Fluss hinab bis Urgendsch, dauere 
zehn Tage. 

In Betreff der Rechtspfl^e in Urgendsch berichtet Ibn-Batuta Fol« 
gendes: jeden Tag erscheint der Kadhi im Audienzsaale des Emirs 
und seist sich mit den Rechtsgelehrten und seinen Schriftführern aii 
emem besonders dazu bestimmten Platze nieder. Einer der türkischen 
Grossen setzt sich mit acht Stammesältesten von seinem Volke nie- 
der, die in Privatsachen ihr Urtheil fällen, während der Kadhi reli- 
giöse Rechtsfragen entscheidet Die Urtheile sollen gerecht ge- 
wesen sein. 

Ausser einem Geldgeschenk, schickte der Statthalter dem Reisen- 
den aus Tanger Reis, Mehl, Schaafe, Butter, Gewürz und mehrere 

aelbst die nrabißctie Aussähe. Ausgaben der lateinischen Ucl)crsctzung giebt es gegen 
dreissig. Mu el-Uirüui halte er gelehrte Coatroversen. Die mcüten seiner Werke sind 
ncdicbifacliett, andere physikalischen, chealschen und inetaplqrsiachen Inhalts. 
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Ladungen Holz, und die Frau desselben, welche eine Schwester des 
Kadhi war» liess ihm in dem Gebäude einer ihrer Stiftungen ein Fest 
geben, zu welchem die Rechtsgekhrten und die Aeltesten der Stadt 
eingeladen wurden. Als IBn-Batuta das Fest verliess, sah er beim 
Ausgange eine Frau in schmutzigen Kleidern, verschleiert und von 
zahlreichen Frauen begleitet. Sie bot ihm den Gruss, er erwiederte 
ihn und ging darauf seines Weges. Später erfuhr Ibn-Batuta, dass es 
die Gastgeberin, die Frau des EmirSf gewesen. 

Die Melonen von Khoarizm werden von unserm Reisenden sehr 
gerühmt : ausgenommen die von Bukhara, Uberträfen sie alle Mdo* 
nen der Welt Ich kann in das Lob einstimmen und fand sogar, dass 
die khoarizmischen Melonen die von Bukhara an Wohlgeschmack, 
Zuckcrc^chalt und Aroma übertrefTcn. Doch muss ich bemerken, dass 
icli in Khiva Melonen im Juli und August, in Bukhara im September 
und Oktober ass. Hier und dort sind die Arten dieser Frucht sehr 
zahlreich. Timur, als er in Khoarizm Krieg führte, liess sich Melonen 
aus Termedh bringen. Als er ein Mal eine Sendung davon erhalten 
hatte, war er so ritterlich, einige Melonen seinem von ihm belagerten 
Feinde in kostbaren Gefassen zu schicken. Diese Courtoisie wurde 
aber nicht gewürdigt. Eine khoarizmischc Melonenart mit grüner 
Haut und gelbem festen Fleisch wurde, in Scheiben geschnitten, an 
der Sonne getrocknet und, in Körben verpackt, wie trockene Feigen, 
weit bis nach Indien und China versendet Keine getrocknete 
Frucht soll diese getrockneten Mek>nen an Wohlgeschmack Uber- 
troffen haben. 

Von Urgendsch ging Ibn-Batuta im Anfang des Winters nachKäth, 
von dort nach Bukhara und dann nach Indien. Einige Jahrzehnte 
nach seinem Aufenthalte in Khoarizm, fanden die Kriegsfüge 
Timurs dorthin statt Im Frühjahre 1373 unternahm er den er- 
sten Feldzug. Die Gewalt hatte ein gewisser Husein S6fi, der 
Sohn Janghadai*s 'aus dem Stamme Qongrad, an sich gerissen und 
herrschte in Kath und Khiva. Timur, der damals noch im Namen 
des Hauses Dschagatais, eines Sohnes Dschingiz-khans, regierte 
auf den Münzen wurde noch im Jahre 795 der Flucht = 1392 nidl 
Chr. Geb. über Timur's Namen (Timur Gurekän) der des Dschaga- 
taiden Khan Mahmud gesetzt — , erhob auf Khoarizm Ansprüche 
im Namen dieses Hauses. Durch eine Gesandtschaft verlangte er 
die Unterwerfung Husein Sofi's. Dieser gab die stolze Antwort, 
dass er das Land mit dem Schwerte erobert habe, man möge , wenn 
man wolle, es ihm auch mit dem Schwerte abnehmen. Darauf 
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schickte Timur seinen Mufti an Huscin Soft, doch dieser liess den 
hohen Geistlichen ins Gefängniss werfen. Gewiss machte die iso- 
Hrtc Lage Khoarizms ihn sicher und ubernuithig, wie so viele spä- 
tere Herrscher des Landes bis auf den gegenwärtigen. Timur, als er 
von der Einsperrung seines Mufti gehört hatte, zog rasch seine 
Truppen bei Somaricaiid zusammen und ging über Bukhara gen Kath, 
wo ein Gouverneur Huaein S6fi*s befelilig;te. Die Stadt wurde 
nach kurzer Belagerung mit Sturm genommen und Timur zog gegen 
Khoarizm, d. i. Urgendach. Seine Truppen verwüsteten das Land 
nadi allen Richtui^en. Aus Urgendsch schickte Husdn einen 
Ikyten Timur entgegen und liess durch denselhen seine Reue aus- 
drUdcen; aber durch einen persönlichen Feind Timur^s, Kei Khosru 
Khotlam (aus Khotel), der sich ihm zu verbinden versprach, verfährt, 
liess er sich abermals zum Wkierstaade verleiten. Am Qa'un-Kanal, 
zwei Färsakh vor Urgendsch, kam es zur Schlacht. Das Heer 
Husein's wurde bis zur Stadt zurückgeworfen, besetzte dieselbe und 
wurde von Timur's Truppen dort belagert. Husein starb bald aus 
Verzweiflung und sein Bruder Jusuf Süfi wurde sein Nachfolger. Mit 
diesem schloss Timur Frieden und verlangte für seinen Sohn Dsche- 
hangir, die schone Tochter Aq-Sofi's, eines Bruders von Huscin 
und Jusuf, zur Gemahlin. Ihre Mutter war eine Tochter des Khans 
der Goldenen Orda, üzbek. Doch auch Jusuf, nachdem Timur mit 
seinen Truppen abgezogen war. dachte nicht mehr an den l'riedeiis- 
schluss und liniui musste 1373 einen zweiten Feldzug g^gen 
Khoarizni unternehmen. Kaum hatte er die Wüste durchzogen, so 
schickte Jusut Boten und liess um V erzeihung bitten. Timur ge- 
wahrte ihm dieselbe und im nächsten Jahre kam die Braut Dschehan- 
gir's in Samarkand an. 

Im Jahre 1376 sah Timur sich von Neuem zu dnemFeldzuge gegen 
Khoarizm veranlasst Bei Sc-paje ging er über den Dscheihun. Bei 
Kith voriibergekonunen, erhielt er die Nachricht, dass Samarkand, 
seine Residenzstadt, von Feinden aus dem Lande derDsdietc bedroht 
sei. Er eilte daher zurück. WährendTimur, nachdem er zwei FeMzuge 
gegen die Dschete unternommen hatt^ im Norden gegen den Herrscher 
von Qyptschaq(derGoldenenOrda)Urus-khan beschäftigt war,schickte 
Jusuf-S6fi ins Gebiet von Bukhara ein Heer, welches dort plünderte. 
Timur fertigte an ihn einen Gesandten ab, welcher aber wieder ins 
Gefängniss geworfen wurde. Darauf liess er ihm einen Brief schrei- 
ben, in welchem er ihm Vorstellun^aMi über sein Verfahren machte; 
doch auch der Ueberbringer des Briefes wurde in Fesseln gelegt und 
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noch dasu eine Räubertruppe gegen Bukbafa geschickt» um den dor- 
tigen Turkmenen ihre Kamede zu rauben. Im PiUhjahr i$fg unter- 
nahm Timur den vierten Feldzug gegen Khoarizm. Ueber den Fluss 
wurde bei Eski-OcjTüz gesetzt und die Hauptstadt Jusuf-S6fi*s umzin- 
gelt, wahrend einzelne Abtheilungen des Heeres das Land plünderten* 
Als Timur Jusufs Vorschlag zu einem Zweikampfe mit ihm annahm, 
blieb Jener hinter seinen Mauern. Ein Ausfall von Seiten der Bela- 
gerten wurde von Timur's Truppen zurückgeschlagen. Drei Monate 
und 16 Tage dauerte die Belagerung, als Jusuf-Sofi von Reue über 
den Leichtsinn, mit dem er sein Glück verscherzt, gequält, starb. 
Bald darauf wurde die Stadt L,'enommen, obgleich die Hclagcrten 
sich tapfer vcrthcidigteii. Die Sieger richteten ein furchtbares Ge- 
metzi l an und nahmen eine allgemeine Plünderung vor. Viele grosse 
Gebäude wurden dabei zerstört. Die Angesehensten der Gelehrten 
und die geschicktesten Handwerker wurden mit ihren Familien nach 
Kesch übergesiedelt, an dessen Verschönerung nun eifrig gegangen 
wurde. 

Im Jahre 1388 unternahm der kri^;shistige Timur den fünften 
Feldzug gegen Khoarizm. Als er dem Lande steh näherte, er- 
fuhr er, dass seine Feinde Soliman-Sofi und Ilighmtsch-Oeghlan 
mit ihren Familien die Flucht ergriffen und zu Toqtamysch-khan, 
dem Herrscher von Qyptschaq, gegangen wareii. Er schickte 
ihnen seinen Sohn Miränschfth und andere Befehlshaber nach, 
die, wie aus Scheref-eddin's Bericht zu ersdien, sie auf dem 
Ust-Urt-Plateau eingeholt haben müssen und ihnen grossen Scha- 
den zufügten. Hmur blieb einige Zeit in Urgendsch und Hess 
es dann zerstören und wo es gestanden, Gerste säen. Drei 
Jahre darauf, als er aus Qyptschaq zurückkehrte, liess er 
Khoarizm wieder anbauen und die Städte Kat und Khivaq (das 
jetzige Khiva) mit Mauern umgeben. Das sildUche Khoarizm 
wurde von Timur als zum Ulus der Nachkommen Dschagatai's 
gehörend betrachtet. 

Ueber die Schicksale Khärezms von dem Ende des XIV. Jahr- 
hunderts bis zur zweiten Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts wissen 
wir Nichts. Damals unternahm der in den Umgegenden des Aral- 
see's über türkische Wanderhorden herrschende Abul-kheir-khan, 
der Nachkomme Schcil)an's, des Sohnes Dschudschi's, einen Feld- 
zug gegen Kharezin und eroberte die Hauptstadt. Sein tapferer 
Grosssohn, der Nebenbuhler Räbers um die Herrschaft in Maver- 
annahr, hatte diesen aus dem Felde geschlagen und auch Khorasan 
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an sich gezogen. Urgendsch war damals von Khorasan abhängig, 
musste aber jetzt einen von Schcibani-khan ernannten Darugha in 
seine Mauern aufnehmen. 

Scheibani-khan zog bereits im Jahre (= i486) aus der Gegend 
des untern Sir nach KhAresiD, wo Sultan HuseioFMirza, der Herr* 
acher von Khoraaan, Machthaber war. Zuerst nahm er TeruJk, dessen 
Lage mir unbekannt und das er befestigte, dann wurde BuUbm^as, 
eine befestigte Stadt« deren Ueberreste noch jetst am Ende des Ka- 
nals Kilitsch-Niaz-Bai sich befinden und bewohnt sind, zur Ueber- 
gabe geswungen. Darauf sogen sidi Husein-Mina^s Truppen bei 
Vmr zusammen. In einer in dschagataischer Sprache abgefiusten 
Quelle ^, wdche wohl als das Original des vom Professor Berezm 
herausgegebenen sogenannten Scheib&m*nlme zu betrachten ist, 
wild Vezir (JenkittSon*s Sellisure) beständig sdk^kr Vestr, d. i. Stadt 
Vezir, genannt^ während beim Nennen anderer Städte das Wort 
♦schehr» weggdassen wird. Früher tritt diese Stadt in den mir be- 
kannten Quellen zur Geschichte des hier behandelten Ländergebic- 
tes nicht auf; daher ist mir auch die Zeit ihrer Entstehung, sowie die 
Veranlassung zu ihrem Namen unbekannt geblieben.« Schehr-i-vezir», 
d. i. «die Stadt des Vczirs» wird sie wohl ursprünglich genannt sein. 
Ungeachtet dessen, dass Schcibani-khan nur 600 Mann bei sich 
hatte, zwang er das zahlreiche feindliche Heer zum Rückzüge nach 
Urgendsch, und ging selbst, nachdem er eine Besatzung in Vezir 
zurückgelassen, zu einem Raubzuge nach Asterabad, von wo er mit 
reicher Beute zurückkehrte. Unterdessen eilten Huscin-Mirza's 
Truppen aus Urgendsch nach Khorasan, von wo jener seinen Sohn 
mit einem frischen Heere nach Kharezm zum Entsatz von Vezir 
sandte, welches von Scheibani-khan umzingelt war, aber nicht genom- 
men w urde. Erst zwanzig Jahre später (911 d. Fl. — 1505 — 1506 
n. Chr. Geb.) sehen wir Scheibani-khan wieder in Khirezm^ wohin 
er gegen einen SprössUng defsdben Pamifie, die wa Thnuf's Zeit eine 
Rolle daselbst gespielt hatte, gezogen war. Husetn*Sdfi behauptete 
sich in der Hauptstadt von Khirezm — Urgendsch, welches nach 
einer Belagerung von zehn Monaten von Scheib4ni-khan genommen 
wurde. Dieser setzte einen Gouverneur ein und ging selbst nach S»> 
markand zurück. 

' Es heisst S'usrct-namt (das Uuch des göttlichen Beistandes) und hat zum Verfasser 
einen gewi&sen Julian- Veled, der es in den Jahren 908 oder 909 der Hidschrct (=:iSOa — 
1504), oIk» in Lebtdt«a SdieibAtti-kluui^ in Mavenanahr ia dscha|{»t»iacher Spiache 
«diricb. 
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Nach Scheibäni-khan's unglücklichem Ende in der Schlacht bei 
Merv, wo er gegen Sch&h Ismail Sefi von Persicn, welcher ihm den 
Besitz voa Khorasan streitig machte, gekämpft hatte, verfiel Khi- 
resm der Bfacht des neuen Besitzers von Khorasan. Das Land wurde 
von drei, vom Schak eingesetzten Gouverneuren regiert, doch nicht 
lange, denn die sunnitischen Einwohner wollten eme schiitische 
Herrschaft nicht ertragen und beriefen zwei Brüder aus demselben 
Geschkciite, aus welchem Scheib4ni-khan stammte. Des letzteren 
Grossvater Abul-kheir-khan stanmite im dritten Gliede von Futtd, 
welcher semerseits im fiinften Gliede von Scfaeiban, dem Sohne 
Dschttdschi's und Grosssohne Dschingizkhans abstammte. Fulsid 
hatte zwei Söhne: Ibrahim und Arab-schah, welche die vom Vater 
überkommene Herrschaft über in der aralo«kaspischen Niederung 
undamUral'Flusse lebende Uezl>egen-Stämme unter sich theilten, aber 
beisammen lebten. Den Sommer verbrachten sie am obem Laufe 
des genannten Flusses, den Winter an der Mündung des Sir-Darja. 
Arab-Schahs Grosssohn, Timur-Schcich, starb in der Blüthe der 
Jahre, ohne lebende mannliche Nachkommen hinterlassen z.ii haben, 
doch soll seine älteste (ieniaiilin 6 Monate nach seinem Tode eines 
Knableins genesen sein, welcher den \amen Jädit^ar erhielt. Dessen 
ältester Sohn. Berke-Sultan, war ein Zeitgenosse Abui-kheir-khans, 
jedoch viel junger als dieser, der ihn mit dem Neffen seiner junt^sten 
Gemahlin, einer l ochter Ulugh-beks, also einer Urgrosstochter Ti- 
mur\s, nach Maverannahr gegen den Timuriden Abu-Said Mirza 
schickte. Berke-Sulian kämpfte glucklich gegen Letzteren am mitt- 
leren Sir und in Soghd. Später wurde er der Kivaie von Scheibani- 
khan und ward von diesem getödtet. Seine Söhne blieben ohne Be- 
sitstfaum. Nach Scheibdni's Tode waren, me oben bemerkt, die Ein- 
wohner von Vezir, wo einer der StatÜialter Ismail Sefi*s sass, darauf 
bedach^ sidi der Herrschaft der ihnen veriiasstcn Schiiten zu ent> 
ledigen. Ein frommer Mann machte sie auf die Söhne Berke-Sukaa's, 
nbars und Baibars, aufoerksam und sie beriefen den Erstcren, der 
mit seinem Bruder sich in die Nähe von Vezir begab, dessen Ein- 
wohner gegen den persischen Gouverneur revoltirten und ihn mit 
seinem Gefolge tödteten. llbars wurde zum Khan ausgerufen, gab 
seinem Bruder Jangy*schehr als Apanage und setzte emen Gouver- 
neur in Tersek ein. Diese beiden Städte gehörten zu Vezir ; Jang>'- 
schehr (Neu>Stadt, kommt schon auf Icn Dschud.schidcn-Miinzen im 
Anfang der zweiten Ilalfte des XI V. Jahrhunderts vor). Vor Ilbars- 
khan's Zeit soll, nach Abulghazi, die Zahl der zur Provinz Vezir ge- 
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hörigen Städte grosser gewesen sein. Ich habe auf der Karte den 
Namen der Stadt Vezir mit einem Fragezeichen versehen, weU über 
die Lage der Rumen derselben unsere Nticiirieliten mdit genau 
aifld. 

Drei Monate nachdem Hbars^khan sich in Vezir festgesetzt hatte, 
erobeito er Urgcndsdk KMva, wo auch ein peraiscber Goavemeur 
war, zu nehmen gelang den Ueabegen erst, als sie aus ihrem Starnnw 
lande VerstMung erhielten. Es kamen von dort die Söhne der Brtt- 
der Berfce-Snltaiifs nach Urgeudsch mit ihren Panuhen und ihrem 
Anhange. Von hier au» unternahmen sie Excursionnen in die Um- 
gebungen von Khiva and Hozarasp. Die Qyzylbasch — so werden 
die Perser von den Sunniten genannt — sahen sich genöttugt, das Land 
zu verlassen und ausser den beiden genannten Städten fiel auch 
Kat in die Hände der Uezbegen, welche schon damals allen alten 
Einwohnern von Kharezm den Namen «Sarten* gaben. 

Ich habe in meinem Aufsatze über das russische Turkestan (siehe 
Russ. Revue, 1. Jahrgai^, S. 24 — 59) meine Ansicht von dem 
Ursprünge und der Bedeutung dieses Namens ausgesprochen, jedoch 
verc^cssen folgendes gewichtvolle Zeugniss zu Gunsten dieser An- 
sicht anzuführen In dem Wörterbuch Abuschka, welches die in Mir 
Ali Schirs dschagataisch geschriebenen Werken vorkommenden 
Wörter im Üsnianli-Turkischen erklärt, wird 'Sarfn durch •schelin», 
d. i. stadtisch wiedergegeben und diese Erklärung bestätigt voU- 
konnnen meine Ableitung des Wortes vom altiranischen kkshatra — 
neupersischeni schehr. 

Nachdem die Uczbegen Herren von Kharezm geworden, versäum- 
ten sie nicht, auch bald Khorasan anzugreifen. „Schah Ismail," heisst 
es bei Abulghazi, „war damals bereits todt Die Gouverneure in den 
persischen Grensprovittsen Ifen Norden der Khorasan iscken Berge, 
bis Mehine und Derihi im Osten, in Schrecken gesetzt durch die 
Uetbegen, verüessen ihre Poeten und ergriflen die Ftacht. Die 
Uezbegen betrachteten sich daher als Herren eines ausgebreiteten 
Länderstrichs und jeder Fürst CT^«} luitte seht Gebiet, wo er seine 
Herrschaft befestigte. Von dort aus moehten sie ihre Raczias, theils 
im Südosten nach Khorasan^ tbeils im Westen nach dem Turkmenen» 
kuide am Abulkahn-Gebitge (Balkan) und auf Ifangyschkiq." 

Die zahfaretehen Fllrslen aus der Familie Jodigftrs lebten mcht 
sehr einig, im Gegentheü es begann, obgleich immer nur Einer Khan 
war, ein ununterbrochener Bruderkrieg. Gewöhnlich war der Khan, 
welcher als Apanage Urgendsch besass, der Beneidete und folglich 
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der Angegfrifiene. Die Ziristigkeiten in der Famflie gaben bald den 
Hemcbeni von Mavetannahr VeraalanuBg, sieb in die khÄrezmi- 
scben Angelegenheiten einztuniscben. So wurde Urgendsch schon 
von ObeidHiUah-klian, welcher von 939(-si553 --355) bis 945(1 539 — 
1540) in Bukhara herrschte und an dessen Hofe .Oroar<jli^i«Saltan 
ans dem Geschlechte Jadigirs als Flüchtling lebte, dngenommen. 
Fast alle lebenden Nachkomflnen Abulrkheir-khan's hatten sich dem 
Fskisuge 0beid4illah's angeschlossen; Obeid-ullah gab Urgendsch 
seinem Sohne und führte die uexbegischen Stämme, welche um 
Urgendsch lebten, nach Maverannahr. Auch die jungen Fürsten 
wurden nach Bukhara geführt, andere flohen nach Derün in Khora- 
san, von wo aus sie mit Hülfe von Turkmenen aus dem Stamme 
Adaqly eine Expedition zur Wiedereroberung Kliarezms unter- 
nahmen. Sie griffen zuerst Khiva und Hazarasp an, wo sie die bu- 
kharischcn Gouverneure beseitigten. Davon unterrichtet, floh Obeid- 
ullah's Sohn aus Urgendsch zu seinem V^ater, welcher Truppen sam- 
melte und mit emem zahlreichen Heere gegen Kharezm zog, wo er 
eine Niederlage erlitt, obgleich seine Feinde über eine geringe Trup- 
penzahl verfügten. Die in Maverannahr zurückgehaltenen Gefan- 
genen kehrten nach Kharezm zurück. Darauf soll unter der Herr- 
schaft Qal-khans eine Zeit der Stthe eingetreten sein; das Land 
«cfaolte sich und die Lebensmittel wurden äusserst billig. Doch dies 
währte nur einige Jahre; nach Q^-kfaao's Tode begann wieder der 
Bmderiocieg. 

Bis zur Zeit, wo Jenkinson Urgendsch besuchte, lebte der er- 
wählte Khan in dieser Stadt Kurz vor Jcnkinson's Ankunft erhielt 
der neu erwählte Khan, Hadscfai^Muhammed-khan, Vesir als Apa- 
nage, das er aber neun Jahre später, als Ali-Sultan gestorben, 
gegia Urgendsch vertauschte und aeinaoi Bruder Mahmud^ul- 
tan ^ab. 

In Kborasan, dessen nördlichen TheU mit den Städten Abhrerd, 
Nessa'i, Derün die Uezbegen besasaea, wurden die Perser oft von 
ihnen belästigt. Um das Jahr 1570 machte, während Hadschi- 
Muhammed-khan nach Khorasaa gesogen war, der berühmte Abdul- 
lah-khan, der Machthaber in Maverannahr, welcher im Namen seines 
Vaters Iskender-khan herrschte, einen Einfall in Kharezm, ohne 
aber Urgendsch zu nehmen. Bald darauf wiederholte er seinen Feld- 
zug. Zuerst wandte er sich aber gegen Merv und Abivcrd, sowie 
Ncssai, deren er sich bemächtigte. Nur Derim blieb den Uozbcgcn. 
Zum Winter kehrte Abdullah-khan nach Bukhara zurück, setzte aber 
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schon im Januar seine Truppen von Neuem gegen Kharczm in Be- 
wegung. Zuerst wurde Khiva genommen , dann zog er gegen 
Vezir, wo sich zehn der Fürsten, die minderjährigen unge- 
rechnet, eingefunden hatten. Sie ergaben sich und Abdullah-khan 
setzte seine Gouverneure in Vezir, Urgendsch, Kat, Khiva und Ha- 
zarasp ein. Hadschi-Muhammed-khan mit zehn anderen Fürsten ver- 
Hessen Derün und begaben sich nach Inq zu Schah Abbaa L Die 
Fürsten aber, welche von Abdullah-khan nach Maverannahr gekom* 
men waren oder freiwillig dorthin gezogen waren» wurden von ihm 
getödtet: es waren ihrer zwölf, die im Stande waren die Waffen zu 
tragen und gegen zehn Knaben. In Urgendsch drückten die von 
Abdullah festgesetzten Steuern das Volk so sehr, dass Viele sich 
genöthigt sahen, ihre Söhne und Töchter zu verkaufen. Jedes männ- 
liche Glied der Familie, selbst die zehnjährigen Knaben mussten 
eine Kopfsteuer von dreisng Tenge (Silberstücke) zahlen. 

Nach einiger Zeit bemächtigte sich Hadschi-Muhammed-khan, 
von Turkmenen unterstützt, der Stadt Uigendsch. Khiva wurde 
von einem seiner Nefien, Baba-Sultan, eingenommen; davon in Kennt« 
niss gesetzt, vertiessen Abdullah-khan's Gouverneure Kat und HasaF 
rasp. Der von Hazarasp begegnete am Amu die Vorhut der Trup- 
pen Abdullah's, welcher auf dem Marsche nach Khorasan begriffen 
war. Statt dorthin ging man jetzt gegen Kharczm. Hadschi- 
Muliammcd floh von Neuem zum Schah von Persien. Baba-Sultan 
wurde nach der I 'in nähme von Hazarasp getödtet. Im Jahre 1006 
der Flucht (1597 — 1598 nach Chr. Geb.) starb Abdullah-khan und 
Hadschi-Muhammcd kehrte wieder nach Urgendsch zurück. Er be- 
hielt Urgendsch und Vezir für sich, gab seinem Sohne Arab-Mu- 
hanimcd Khiva und Kat und dessen Sohne Isfendiar Hazarasp. Üic 
von Abdullah-Khan weggeführten Uezbegen kehrten auch zurück. 

Hadschi-Muhammed-khan starb im Jahre 1602. Sein Sohn Süju- 
nitsch-khan war unterdessen aus der Türkei zurückgekommen, 
wohin er während der Occupatkm Khärezms durch Abdul- 
lah-khan gefk>hen war, und hatte vom Vater Urgendsch und Vezir 
als Apanage erhalten, während dieser nach Khiva zu seinem jünge- 
ren Sohne Arab-Muhammed'khan zog. Da Sujünitsch-Muhammed- 
Sultan und ein anderer Bruder desselben noch vor dem Vater star- 
ben, wurde nach dessen Tode Arab-Muhammed, der Vater des 
Geschichtsschreibers Abulghäzi, zum Khan ausgerufen. Kit und Ha- 
zarasp gab er seinem Sohne Isfendiar-Sultan. 

In die Regierungszeit Arab-Muhammed-khan*s ßMlt der Einfall ura- 
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ludier Kosaken in das Gebiot vott Urcendadi (1603). EBiKurim Mo- 
nat Juni. Der Khan liut den Trappen waren am Amu, der damals 
schon nicht mdir in der Nähe von Urgendsch vorbeUoss (s. oben 
S. 27), Nach Abttlghftn^s Beridit sollen Tansend Einwohner von 
Uiigendsch getödtet und Tausend junger Männer und Mäd- 
chen weggefiihrt worden sein; ausserdem sollen die Kosaken 
noch tausend Wagen mit kostbarer Beute mitgenommen und den 
Rest der in der Stadt vorhandenen Waaren verbrannt haben. Auf 
ihrem Rückzüge i^rden sie von- Arab-Muhammed, der unterdess 
herbeigeeilt war, nach hartnäckigem Kampfe ventfditet. Sechs Mo- 
nate nach diesem Einfalle erlitt Khärezm einen andern Ueberfall 
von Seiten der Qalmuq. Sie kamen beim Nordendc des Scheich- 
Dscheiil-Gebirges ins I^uid und plünderten die Zeltlager an beiden 
Ufern des Flusses (des Laudän-Armes) bis zur Festung Tök (s. oben 
S. 27). Die Beute und die (lefanj^enen, die sie gemacht, wurden 
ihnen abgejagt, von ihnen selbst aber fiel keiner in die Hände Arab- 
Muhaumieds. Zehn Jahre spater machten die Qalmuq einen zweiten 
Einfall und gingen mit reicher Beute und vielen Gefangenen 
davon. 

Nachdem Arab-Muhammed vierzehn Jahre regiert, erlebte erden 
Aufstand zweier seiner Söhne, die erst iniAlter von 14 und 16 Jahren 
waren und mit einem zahlreichen Anhange einen Euiiall m Khuiasan 
machten. Darauf überliess ihnen der Vater Vezir und die Turkmc- 
nenstänune, wdche in dessen Umgegend lebten. Nach fünf Jahren 
bemäditigte sich aber einer dieser Söhne, Ilbars, Khiva's, während 
der Vater in Urgendsch war. Als der Vater gegen ihn ausgezogen 
war, sdnckte Dbars Leute aus, die ihn gefangen nahmen und dem 
Sohne überlieferten. Dieser bemächtigte sich der vom Vater ange- 
sammelten Schätze, beraubte auch dessen Begs ihrer Güter, lies» 
aber dem. Vater das Leben. Die übrigen Söhne sammelten sich um 
den Vater und zwangen Ilbars zur Flucht auf den Ust-Urt Anfangs 
unternahm der Khan nichts gegen Ilbars und dessen gleichgesinnten 
Brader Habasch-Sultan, als er aber sich dazu entschloss, gerieth er in 
die Gewalt des Letzteren, der ihm die Augen ausstechen liess. Zu 
dieser Zeit floh Abulghazi nach Samarkand, zu Imam-QuU-khan, 
welcher von Tuqai-Timur, einem Soline Dschudschi's abstammte. 
Die übrigen Brüder versöhnten sich mit Ilbars und Habasch-Sultan. 
Letzterer behielt Urgendsch und Vezir, Ilbars Khiva und Hazarasp 
und der geblendete Vater wurde in einer Festung gefangen gehalten. 
Im nächsten Jahre liess Ilbars den Vater, einen Bruder und zwei 
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Neffen tödten. Ein anderer Sohn Arab-Hubammedi, Afghan-Sul- 
tan, wurde (im Jahre 1632) nach Russland geschickt, wo er 1648 
starb. Sein Grabmal hat sich noch bis jetst in Kassimow erhalten. 

Sein Bruder Isfendiar-Sultan war, nachdem Hasarasp von Ubars 
genommen worden war, an den Hof Schah Abbas I. gegangen. Als 
der Vater getödtet, kam er über Khorasan und dieAbul-khaii-Bci|je, 
wo sich ihm einige Turkmenen von den Stämmen 1\ kc und Saryq 
anschlössen, in die Amu-Gegend, in die Nahe der Festung Tuk. Er 
fand bald einen bedeutenden Anhang unter den alten Dienern sei« 
ncs Vaters und einem grossen Thcile der Bevölkerung. Doch nius$tc 
er nach Mangyschlaq fliehen, wo sich ihm drei Tausend Turkmenen 
anschio-sscn, mit denen er gc^^en Urgendsch zog und n,tch drei- 
wöchentlichem Kanij)fc seine I'einde besiegte. Ilbars fiel in seine 
Hantle und wurde gctodtet. Habasch-Sultan floh zu den Qara-qalpaq 
am Sir, und \on dort an ilie Ufer der Emba /.u tlen dort lebenden 
Mangyt, deren Häuptling ihn an Isfendiar-Sultan auslieferte, welcher 
ihm das Leben nehmen licss. Im Jahre \C)27, kam Abulghä/i nach 
Khiva, wo Isfendiar ala Khan ausgerufen wurde. Li behielt für sich 
Khivci, 1 {iudidi,[> und Kät, gab Abulghiui Urgcndäch und dem jüng- 
sten Bruder Scherl f-Muham med Vezir. 

Der neue Khan entliess nicht die Turkmenen, nnt deren Hülfe er 
Herr des Lauides geworden war. Solches geiichah nicht umsonst, 
denn er benutzte dieselben, um ein Blutbad unter den Uezbegcn 
welche zwischen Ha2arasp und Khast-Bünaresi (östlich von Ur» 
gendsch) lebten, anzurichten, namentlich unter den Stämmen Uighur 
und Naiman. Da wölken die übrigen Uezbegen, welche um Ur> 
gendsch lebten, nach Maverannahr auswandern und Hessen sich 
von ihrem Vorhaben nur zurückhalten, als Abulghizi, der in Khiva 
ge&ngcn gehalten wurde, frdgelassen war. Darauf begann dieser 
einen Krieg mit Isfendiar-khan, wo der Si^ unentschieden blieb, 
was zur Folge hatte, dass die Uezbegcn Ui^eadsch verlwssen und 
nach Bukhara und Turkestan auswanderten. — Auch Abulghäzi 
begab sich nach Turkestan zum Kh^n der Qazaq, Ischim. Von dort 
gin^ er an den Hof Imam-Quli-khan% wo er eine Einladung der 
Turkmenen in Khiva, zu ihnen zu kommen, erhielt Er folgte der 
Einladung, kämpfte mit seinen Brüdern und schloss mit deiuelbeo 
Frieden, doch dauerte derselbe nicht lange und die Turkmenen un- 
terstützten von .Neuem Isfendiar-khan, in tlessen Gefangenschaft 
Abiilgliä/i geiietli und darauf von ihm nach Abi\erd in Khorasan 
geschickt wurde. Von dort kam er nach Hamadan und Ispahan, wo 
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er sehn Jabre blieb. Im elften Jahre floh er zu den Tcke-Turkmenen, 
bei den Abul-kfaan>Bergen, wo er zwei Jahre blieb und darauf 
nach Mangyschlaq ging. Die hiesigen Turkmenen waren völlig rui- 
nirt und standen unter der Botmässigkeit der Kalmüken. Der Fürst 
derselben liess ihn ni sich kommen und behielt ihn ein Jahr bei sich, 
worauf er ihn nach Urgendsch entliess. Dies geschah im Jahre 1641. 
Sechs Monate darauf starb Isfendiar-khan. Ein Jahr später wurde 
Abulghazi in der Aralgegend, um das jetzige Qungrad, zum Khan 
von den Uesbegen« welche aus Maverannahr unterdessen zurückge- 
kehrt waren^ausgerufen. Die Turkmenen vonKhiva erkannten abermals 
als Herrscher des Landes den Bruder des verstorbenen Imam-Quli' 
khan, Nadir-Muhammed-khan, an. Dieser schickte seine Militär-Gouver- 
neure nach Khiva und Hazarasp, welche die Verwaltung in den 
Händen der vonlsfcndiar dazu bestimmten Leute Hessen, wodurch die 
iMnnahmc vom Lande den l urkmeneii blieb. Abulghazi maclite aus 
dem Aral-Lande häufige Einfälle in das Gebiet von Khiva. Als Nadir- 
Muhammed von den eigenen liegs entthront und sein ältester Sohn 
Abdul-aziz zum Khan ausgerufen worden w ai , zogen sich die buk- 
harischen Truppen aus Khiva in ihre Heimath zurück. Da kam 
denn, im Jahre 1644, Abulghazi nach Khiva, liess über die Turk- 
menen ein Blutbad ergehen und machte ihre Frauen und Kinder zu 
Sklaven. Auch gegen diejenigen Turkmenen, welche Khiva zeitig ver» 
lassen, sowie gegen andere unternahm er Vemichtiingszugei femer 
zog er zwei Mal gegen die KalmQken zu Felde und machte einige 
Einfälle in das bukfaarische Gebiet. 

Wir haben hier dem Leser ein Stiick üzbegischer Geschichte 
vorgefiihrt Schwerlich wird er von dem ihm gebotenen Bilde be- 
sonders erbaut sein. Im Gegentheil, dasselbe wird in ihm die Ueber- 
Zeugung wecken, dass der Nomade türkischen Bluts zum Leben in 
cultivirten Ländern nicht geschaffen sei» denn er ist weder anhal- 
tender Arbeit, noch der Herrschaft föhig. Das Herrschen wird er 
wohl niemals lernen, das Arbeiten, das Produciren vielleicht erst 
unter einer starken und strengen Regierung. Ohne die eingeborenen 
Sarten und ohne die beständige Zufuhr von persischen Sklaven wäre 
die Oase von Khärezm wohl längst schon untergegangen. Der Man- 
del ist fast ausschliesslich in den Händen der Sarten. Die Gärten 
werden von Sarten und in den Besitzungen der Uezbcgen von per- 
sischen Sklaven bestellt. Ackerbau treiben auch die Uezbcg, (Jara- 
qalp.uj unil Qa/.a(|, sowie i ini;.;e Turkmcneustaninie, ohne aber das 
Leben im Zelte aufgegeben zu haben. 
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Wir wollen die auf einander folj^^cndcn Rct^icrungswechsel seit 
Abulghäzi's Tode nicht verzeichnen, da sie kein Interesse bieten. 
Aus derGeschichte Kharezms im achtzehnten Jahrhunderte beschrän- 
ken wir uns darauf, der von Peter dem Grossen j^cgen Khi\ a ausge- 
rüsteten Expedition, unter der Leitung des Fürsten liekeu itsch- 
Tscherkaskij, sowie der Einnahme von Kharezm ilurch Nadir Schah 
zu erwähnen. Erstcre f ind bekanntlich im Jahre 17 17 statt und 
endete unglücklich. Die Geschichte derselben ist neuerdings von K. 
£. von Baer in seiner Sdirift: «Petor^s des Grossen Vefdienste um die 
Erweiterung der geographisdien Kenntntsse» behandelt worden.* 
Nach dieser Expedition gab aber Peter den Wunsch, Handels- 
verbindungen mit Innerasien und womöglich bis Indien anzuknüpfen, 
keineswegs auf So wurde, um Handelsbedehungen einxukiten und 
sugleich Über die unruhigen Bewegungen in Persien Berichte lu er- 
halten , dorthin ein neuer Gesandter geschickt. Nach Bukhara 
wurde im März 1718 der gewandte Italiener FMo Bentvim*, wel- 
eher 1725 fiber Khiva zurückkehrte, abgefertigt Der damalige Khan 
von Khiva, Schtr-ghazi, hatte einen gefährlichen Nebenbuhler an 
Schah-Tcmir-Sultan, welcher seinen Anhang im Aral- Lande hatte. 
Auch im südlichen Kharezm hatten sich viele Städte für ihn erklärt. 
Die Geschichte der Gesandtschaft Benevini's ist höchst lehrreich 
und sein Tagebuch und seine Berichte geben uns ein anschau- 
liches Bild von den damaligen Zustanden in den Oxus-Ländern und 
von uezbegischer Wirthschaft überhaupt. Wer diese Quellen, s(»u ie 
die Berichte anderer .Augenzeugen über die erwähnten Lander ken- 
nen gelernt, dem wird es gewiss nicht einfallen, an die Möglichkeit 
einer Neutralisirung des untern Elussgcbiets des Anui zu denken. 
Ein solcher Gedanke ist jedoch v<jr u cnigcr als einem J.Uii e in einer 
sehr verdienstvollen, der Erdkunde gewiduieten Zcilsclirift ausge- 
sprochen worden. Am Ende des vorigen Jahrhunderts (1793^ waid 

' „Beitrige znr Kei^^iss <l«a RnsriMhen Rdches** n. s. w. Sechuduites BKndchen. 

St. Felersburti, 1872 (S") S 175 — 306. .Ausser Müller's Sammlung russischer Geschieh- 
ti-n i'l h, VII) ist eine auf (^riind vun Acten verfasste Moncfyrnjibie über fliese KxpeHi- 
tiun Voll /Jiwittij (.iolossoiv (im Wojennij Sbomik für lb6l) von Herrn vuii liaer b«- 
imut wotdca. Vor zwti Jahren wnrdm au den Arehiv des Geaandetabe aufBeke- 
wilscli*» Expedition beiügll^ Actca benutg^gebea. 

' Benevini's in italienischer Sprache während seines Aufenthalts in Khiva geführtes 
Tugeliucli. Miw ie seine Horichtr an flcn K.iiscr sinil im IX. Ban<I«* der (allen) ,,Sapis|,-|" 
(1853) 'Ic^ Cieijgr. (ieselUcbaft ais UeÜage zu einer umfassenden Arbeit von A, /V/ozc 
yberiNeBetieliungeii Rudanda i« Khiva and Bdduua ta Fcter'a des Uroucn SScIt 
veröffimtlicht. Hier ist aach die Gesehicliie der ExpedÜioa fiekcwitachV gcfebea. 
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auf die Bitte der Regierung in Khiva, ein deutscher Arzt aus St. Pe- 
tcrsbur*,^ dorthin gesandt. Derselbe äussert sicli folgenderniaassen 
über die dortigen Verhältnisse: »Ich muss bemerken, dass man den 
Khivesen nicht im Geringsten trauen darf. T reubruch ist bei ihnen 
gewöhnhch, und Christen gegenüber halten sie denselben für eine 
Gott wohlgefällige That. Da man ausserdem bei ihnen jeden Tag 
innere Unruhen zu befürchten hat, so entstehen nicht selten solche Ver- 
wickelungen, dass auf eine Beobachtung der von ihnen eingegangenen 
Verpflichtungen iind Vereinbarungen gar nicht zu rechnen ist • An 
einer andern Stelle heisst es: «Das Gefiihl der Ehre hat nie eine Uii- 
vesiache Seele erHillt, wovon mich zu fiberzeugen ich während mei- 
nes Aufenthalts daselbst Gelegenheit hatte.» Ab Blankennagels 
ärztliche Hälfe nicht mehr ndthig war, war man in Khiva darauf be- 
dacht, ihn umzubringen. Seine siebzehn Pferde hatte man ihm 
bei der Ankunft, unter dem Verwände sie aufiUttem zu wollen, abge- 
nommen und ihm nur eins, statt der anderen aber schlechte 
Bflähren zurückgegeben. Nur sein entschlossenes Auftreten ret- 
tete ihn. Er erinnerte die Klüvesen an die Rache Nadir*Schah% 
dessen Gesandte der damalige Khan in Khiva, Ilbars, hatte umbrin- 
gen lassen.' Nadir, nachdem er in Bukhara eingezogen und dem 
dortigen Khan, Abulfeiz, den Thron gelassen und mit dessen Toch- 
ter seinen Neffen vennählt, hatte vom Khan in Khiva verlangt, dass 
er «ch unterwerfe. Mit Nadirs Gesandten schickte auch Abulfeiz 
von sich welche, die die Forderung Nadirs zu erfüllen nethen. In sei- 
nem blinden Uebermuthe und wahrscheinlich auf die isolirte Lage 
seines Landes trotzend, hatte Ilbars die Gesandten umbringen lassen. 
Nachdem Nadir die Festung Khanqah.wo sich Ilbars auf's Aeusserste 
vcrtheidigte, genommen, Hess er ihn und die 1 heilnehmer am Morde 
der Gesandten hinrichten. Zum Khan machte Nadir einen Ver- 
wandten Abulfeiz-khan's, einen gewissen Tahir, welcher von Dschen- 
gizkhan abstammte. Die Einwohner von Khiva hatten, während 
Nadir vor Khanqah stand, den Khan der kleinen Qazaq-Horde, Abul- 
kheir-khan, welcher Russland sich unterworfen hatte, zum Khan aus- 
gerufen (1740). Anfangs erklärte er Nadir gegenüber, dass das Land 
semer Suzeränin, der Kaiserin von Russhmd, gehöre, bald darauf floh 
er aber vor Nadir. Bald nach dessen Abzüge wurde Tahir von den 

' Blankennagels Bericht ist vom Professor B. Crigorjew in dem Bulletin („Wjt-stnik") 
dtr Kail. Rvss. Geographiacben Gt— lltchaft, B«Bd XXD. Abdi. n 8. 87—116 mit 
tdir werthvoUcn AmMriranceB Iwnm g ugilwa. 



Digitized by Google 



51 



Khivesen getödtet, welche Abul-kheirs Sohn, Nur-Ali-Sultan, berie- 
fen, der aber die Ufer des Amu verliess, als er hörte, dass ein perii- 
sches Heer heranrücke. Nadir ernannte nun zum Khan in Khhfa den 
Sohn des von ihm hingerichteten Ilbars. Femer ist bekannt, dass um 
das Jahr 1750 em Sprössling aus der Familie der Khane der Qasaq, 
Kalp, der Sohn Batyr-Sultans, Khan war. Zu Blankennagds Zeit galt 
ab Khan in Khiva Ka'ips Sohn, Abulghäzi. Das Land wurde von den 
angesehensten üzbegischenStanunesältesten,Inaq genannt, verwaltet. 
Das Haupt dieser Verwaltung war Ajaz-bcg, aus dem Stamme Qung- 
rad, der seinen Sitz in Khiva hatte. Sein Sohn Iltezer schaffte die 
«Khans fain^uits» ab und nahm selbst den Khan-Titel an. Sein Bru- 
der Muhammed-Rahim , von welchem der gegenwärtige Khan in 
Khiva abstammt, vollendete die einheitliche Regierung; er herrschte 
von 1802 oder 1803 bis 1825. Ihm folgte sein Sohn Allah-Quli (bis 
1842), mit dem J. Abbott, als er 1839 '"^ Auftrage der englischen 
Regierung Khiva besuchte, verhandelte. Nach Allah-Quli regierten 
seine beiden Sohne Rahim-Quli (etwas über zwei Jahre) und Muham- 
med-Emin, welcher im Jahre 1855 im Kriege gegen die Perser, bei 
Serakhs, unweit Merv, fiel. In demselben Jahre hatte Kharezm fünf 
Khane, von denen der gegenwärtige Khan, Seid-Muhammed, ein Sohn 
Rahim-Quli's der letzte war. Das von Serakhs zurückkehrende Heer 
hatte einen Vetter Muhammed Emin's ausgerufen. Er starbin kurzer 
Zeit im Kampfe gegen die Turkmenen. In Khiva wurde sein Bruder 
Qutluq-Murad zum Khan ausgerufen, die Turkmenen riefen Ata- 
Murad aus Sem Stamme der Josrnden, die Qazaq und Qaraqalpaq 
den Qaraqalpaqen Dscfaarlyq-Türe zum Khan aus. Qutluq-Mttrad 
wurde von seinem Onkel ermorde^ worauf denn Muhammed den 
Ark in Khiva als Khan bezog. — ^Münzen wurden in Khärezm seit der 
Zeit, wo die Khane der Goldenen Horde von Sarai sie daselbst prä- 
gen Hessen, erst im Anfimge dieses Jahrhunderts, mit dem Auftreten 
der gegenwärtigen Qungrader Dynastie, wieder geprSgt Die älte- 
sten bekannten Münzen dieser Dynastie sind aus den Jahren I2i6 
und lai; der Hidschret (1801— 1803 n. Chr. Geb.).* Vor dieser 
2jBtt bis in's XIV. Jahrhundert hinauf sind uns keine in Khlresm 



• Im rV. Bande der Arbeiten (,,Trudy'') der orientalischen Abthetlung der hiesigen 
Arcbiologischeit Gesellschafi hat im J. 1859 Herr Akademiker fVe/jamimfiW-Strww 
eine Monographie Mberbakhariiche und khlTcnsdie Mflnsen verOficBtUdit. KBenNKh- 
tag dam lieferte Herr PkofeMor Grig9tjm im BoUctiii („bwestÜ«**) denelben Geedl« 
> Schaft, wo auch die im J. 1858 oder 1859 (ia75 der Hidschret) geprägte Münze eines 
ephemeren Khans, Mahenmed<Pcneb's, der in Qangrad erstanden war, beschrieben ist. 
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geprägten. Münzen bekannt. Während der Herrschaft von Jaxligftr's 
Nachkommen in Kharezm scheinen im Lande nur fremde, vorsüglich 
maverannahrische Münzen in Umlauf gewesen zu sein. Abulfi^iAzi, 
als er einmal anliihit, dass während Abdullah'khans Herrschaft in 
Urgendsch das Volk dreisstg Silberstücke für den Kopf Steuer zu 
zahlen hatte, bemerkt dabei, dass ein Silberstück (Tenge) von Abdul< 
iah-khans Gepräge damals mehr als einen Aschrcfi wert Ii gewesen 
wäre. Also wurden die Abgaben in maverannahrischen Münzen 
gezahlt. 

Die finanziellen Verhältnisse des gegenwärtigen Khärczm sind 
nichts weniger als glänzend. Das Volk ist arm, namentlich in dem 
nördlichen Thcilc des bebauten Landes. Der Handel ist unbedeu- 
tend, da die Einwi^hner des Landes geringe Bedürfnisse haben und 
selbst die Vornehmen, die Würdenträger und Verwandten des 
Khans, bei den Kaufleuten stark verschuldet sind. Der Transithundel, 
der früher in Urgendsch sein Lmporiuin halte, exislirt nicht mehr; 
von den Producten des Landes wird ins Ausland fast nur Baum- 
wolle (nach Russland) und da/u in unbedeutender Quantität abge- 
setzt. In zehn Jahren {1840 — 1849) wurde aus Khiva nach Orcnburg 
rohe und verarbeitete Baumwolle nur für 1,101,436 Rbl. 10^ 2 Kop. 
eingeführt, an anderen Waaren, ab Rauchwaaren« Leder, Krapp, 
Teppichen u. s. w., in demselben Zeitraum für nicht mehr als 
-95i753 l^bl. 49 Vs Kop. Von uns bezieht Khiva hauptsächlich Metalle 
roh und verarbeitet (Kupfer, Eisen und Gusseisen) BaumwoUenstoflfe 
und WoUenstoflTe, Farben, raflfinirten Zucker. Die in den ange- 
führten zehn Jahren aus Russland nach Khiva au^efuhrten Waaren 
repräsentirten einen Werth voa 1,332,789 Ri>l. 67 Kop. Mit Bukhara 
und Pcrsien ist der Handel Khiva's unbedeutender als mit uns. 

Die geringe Einnahme, welche in die Staatskasse flicsst, geht fast 
ganz auf die Besoldung der erbärmlichen Kriegsmacht des Beherr- 
schers von Kharezm und auf die Geschenke an seine Beamten. Die 
Küche des Khans selbst und seiner Frauen und Kinder kostet nicht 
mehr als i,50oRbl. jährlich. Wie armlich man in Khiva lebti wird einem 
recht anschaulich, wenn man die Aussagen derjenigen unserer Lands» 
leutc liest, welche dort Jahre lang in der Gefangenschaft gelebt. So 
erzählte Gruschin, welcher eine Vcrtraucnsperson am Hofe Muham- 
meds-Rahim-khans war: ,,In Khiva werden Rinder und l'ferde 
schlecht gefuttert ; selbst die Rosse tU s Khans stehen Ta;.fc lang 
ohne h'utter. Doch das darf Linen nicht w iincicrn, wenn man weiss, 
dass der Khan seinen Frauen das Brod nach Gewicht verabfolgen 
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läast .... Viele der Fnuiea des Khans schicken die Ueberreste 
ihres Pillaws auf den Bazar und kaufen für die eingelösten Groadaaä 
Seide und andere Kleinigkeiten. Thee wird im ganzen Palast nur vom 
Khan getrunken: meist ist es kalmückischer Ztegeithee, selten an- 
derer. Nur zwei Mal in der Woche geniesst er ihn mit Zucker. Die 
Frauen und Kinder des Khans erhalten niemals Thee." Ein anderer 
Beobachter khivesischer Verhältnisse, IwanRezanow, welcher län- 
gere Zeit bei einem Sohne Muhammed-Rahim-khans, Seid-Mahmud- 
Türe. lebte, err.ählt von der Mutter dieses Prinzen , die die bevor- 
zugte Gemahlin seines Vaters war, dass sie sehr reich gewesen sein 
müsse, da sie die Reisgrütze, welche sie aus der Küche des Khans 
(WO, beiläufig gesagt, eine Russin, Anna VVassiljewna, Kochin war) 
bezog, an ihre Magde weggab, und ihr und der Kinder Mittags- 
brod selbst auf ihrem Zimmer bereitete. Die übrigen Frauen des 
Khans dürfen sich solchen Luxus nicht erlauben: sie leben noth- 
dürftig und schicken die von ihnen gestickten Mützen tum Verkauf 
auf den Bazar.*' Ab eines besondem Luxusartikels im Besitae der 
genamlen Gemahlin des Klians erwähnt Reauow ehies Shawb im 
Wertbe von zwanzig Goldstttckmi (Tillae) oder 80 Thalem! 

So viel ich während meines kurzen Aufenthalts in der unmittel- 
baren Nähe der Residenzstadt des Seüd MuhaoMned Bahadur Khan 
khivestsche Verhältnisse beobachten konnte» dürften die oben an- 
geführten Aussagen nicht übertrieben sein. So wurde unsere 
sandtschaft hei ihrer Ankunft in Goendumgan mit einem Souper, wel; 
ches aus einer Milchsuppe mit Nudeln aus Weizenmehl bestand, bewir- 
thct. Dieselbe Speise erschien auch nach einem sehr einfachen Pillaw 
tiei dem officicllen Diner beim Kuschbegi. Als wir auf unserer Fahrt 
den Amu*Dai3a hinauf bei Neu-Urgendsch angekommen waren, 
wurde uns ein kleines Fest gegeben; das Geld zur Bestreitung Her 
Kosten desselben miisste bei den Kaufleuten von Neu-Urgendsch 
von der Regierung geliehen, oder was wahrscheinlicher ist, erpresst 
werden. 

Wahrend ich diese Zeilen niederschrieb, haben die Zeitungen die 
Nachricht von der Einnahme von Hazaiasp gcbr.acht. General 
VVercwkin ist von Qungrad bei Q>'tai fast ohne Widerstand vor- 
gerückt. Auch die Residenzstadt wird jetzt schon in den Händen 
unserer Krieger sein. Der Khan wird entweder in die Wüste geflohen 
oder, mit zu später Reue, sich dem Oberbefehlshaber der russischen 
Trupi)en ergeben haben, wenn nicht noch im letzten Augenblicke, 
seme eigenen Unterthanen ihm das Leben genommen haben. 
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Ich habe der Beziehungen Khiva's su Russland während der 
letzten Jahre hier nicht erwähnt, weil sie in unserer Tagespresse 
hinreichend besprochen worden sind. Früher als andere mittelasiati- 
sche Khanate h;itte Kliiva noch zu Pcter's des Grossen Zeiten die 
Suzeränität Russlands anerkannt. Obt^leich es unser nächster 
Nachbar in Mittel-Asien, war ilim seine Selbstständigkeit bis auf den 
heutigen Tag gelassen. Auf seine geographische Lage trotzend, 
blieben die dortigen Machthaber, mit uczbcgischer Kurzsichtigkeit, 
auch dem starken Nachbar gegenüber, bis auf die letzte Zeit bei der 
Politik eines Raubstaates, während wir uns begnügten, sie mit der 
Courtoisie europäischer Diplomatie zu behandeln. Weniger als unsere 
Beziehungen zu Khiva neuester Zeit sind die älterer, und am wenig- 
sten in der Lfleratiur dm Aosbades, bckaant Unsere eigjene Lite- 
nrlur dagegen bietet fiir die Geschidite dieser Beziehungen im vo> 
r^ien Jahrhundert ein aemlich reichet Material, dessen Verarbeitung 
mandie im Umlauf befindliche irrige Ansacht über unsere Stellung 
m Central- Asien b e richtigen dürfte. Fttr den Augenblick fehlt es mir 
an Massen einer solchen Arbeit mich lu unteniehen. kh habe auf 
den vorstehenden Seiten mich hanptsidilich auf die historischen 
Veriiältnisse Khlresms beschränkt, weil diese am Wenigsten oder 
ftst gar nicht bekannt stnd. Aus der physischen Geographie habe 
ich einige Funkte der Oxus-Frage hervorgehoben, weil, seitdem ich 
diese Frage in der Literatur verfolge, es mir schien, dass die vorlie- 
genden historischen Nachrichten, welche zu ihrer Lösung beitragen 
können, nicht hinreichend benutzt worden sind. Als Verkehrsmittel 
wird der Oxus wohl schwerlich jemals eine Bedeutung erhalten. 
Der Schwerpunkt seiner Bedeutung liegt vielmehr in der MögUchkeit, 
durch ihn der Wüste mehr Culturland abzugewinnen. Das wird auch 
geschelien, sobald die politischen und socialen Verhaltnisse an seinen 
Ufern nicht mehr so trostlos sein werden, wie sie es seit einer Reihe 
von Jahrhunderten bis jetzt waren. 

Materiellen Gewinn haben wir von der Eroberung Kharczm's nicht 
zu erwarten. Ausser den bedeutenden Kosten der gegenwärtigen 
Expedition — an eine Contribution ist in Khiva nicht zu denken — , 
werden unserm Staate aus dieser Eroberung neue Sorgen und neue 
materielle Opfer erwachsen, welche nur durch den Gewinn, den die 
Wissenschaft aus dem Lande, zu dem jetzt der freie Zutritt für ihre 
Pioniere eröffiiet ist, ziehen wird, aufgewogen wtfden können. TXt 
hiesige Geographische Gesellschaft hat noch im Anfang dieses Jahres 
eine Reihe wissenschaftlicher Fragen aus der Geographie, Ethno- 
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graphie und Culturgeschichte in Bezug auf Khiva veröfTentUdit, zu 
deren Beantwortung Beitrage von TheOnehmem an der Expedition 
gegen Khiva zu erwarten wären. 

St. Petersburg, den '^ia« Juni 1873. 



Berichtigungen und Zusätze. 

S. 3, Z. 24 lies Balkh statt Balph. 

S. 4, Z. 8 lies bäm-i-dmjä statt büm-i-dunyi. 

S. 5, Z. 22 lies HadsekaSalak statt Khadscha-Sala. 

S. 7» Z. 10 lies Kkiua statt Khiwa. 

S. 16 u. flg. Eine khorasanisclie Parsakh ist etwas mehr als 7 Kilo- 
meter und kommt dreien der bjei den arabischen Geogrs^en ge- 
brättcfalicheo Meilen gleich. 

S. a3, Z. 1 1 lies erwähnt statt rewähnt. 

S. 25, Z 2 Karamsin, welcher die Chwalissy irrthttmlich mit den 
Qangly (Cangitae des Piano Carpini), den früheren Ghuzzen (nach 
Mas'ikli im X. Jahrh. in drei Horden getheilt) und den jetzigen 
Qazaq— Kiieser Name kam erst im XV. Jahrhundertc auf— identifi- 
ctrt, erwähnt, dass Boris Godunow für seinen Sohn eine Braut in 
den tatarischen Reichen, im Lande der Chwalissy, gesucht habe. 
Es sind wohl die üzbegischen Fürsten in Khärezm gemeint. Bei 
Nestor wird das Kaspische Meer das Chwalissische oder Chwalin- 
sker Meer genannt. Das Land der Chwalissy denkt er sich im Osten 
dieses Meeres. Sollte die Stadt Chwalynsk im Gouvernement Ssa- 
ratow eine khoarizmische Colonie gewesen sein? 

S.25,Z. 21. Sir Henry Rawlinson scheint uns ein zu grosses Gewicht 
auf seinen Gewahrsmann zu legen, der genau genommen, doch ganz 
vereinzelt mit seiner Ansicht vom Verschwinden des Aral-See's oder 
des See's von Khärezm steht. Wenn der Sir wirklich den Aral-See 
nicht erreicht hat, so mag das nur in der heissesten Jahreszeit und 
wo seine Fluthen zur Bewässerung der an seinen Ufern gelegenen 
Ansiedelungen mit ihren Gärten und Feldern stark verbraucht 
wurden geschehen sein. 

S. 28, Z 12 lies Dscki^garu statt Tschuganu 

S. 34, Z, 19 lies 1. eben S. 22 statt s. oben S. 12. 
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